
Für Einigkeit, Demokratie und Humanismus!

Fre undschaft
2K<?itun.fy c 1 f?h <Mitr;iIkoiuit<?<?H tler KommviniHtiHclieri J-^artei K.aHaolin;taxiH

Mittwoch, 
23. Mal 1990 
Nr.96 (6 224) 

25. Jahrgang

3 Kopeken

Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten

Sowjets der Kasachischen SSR
Am 21. Mal wurde auf der 

Vormittagssitzung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
welcher der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Republik 
J. M. Assanbajew präsidierte, die 
Erörterung des Gesetzentwurfs 
„Über die Bauernwirtschaft in 
der Kasachischen SSR" fortge­
setzt. Unter Berücksichtigung 
der Ansprachen auf der Nach­
mittagssitzung nahmen am ver­
gangenen Sonntag an seiner Er­
örterung über 40 Deputierte teil. 
Nach der artikelwelsen Abstim­
mung wurde das Gesetz als Gan­
zes verabschiedet. Gefaßt wurde 
auch ein Beschluß über die Ord­
nung seiner Inkraftsetzung.

Nach dem Bericht des Vorsit­
zenden der Mandatskommission.

Deputierten W. A. Brynkln. be­
schloß der Oberste Sowjet, die 
Vollmachten der neu gewählten 
Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR anzuerkennen.

Auf der Nachmittagssitzung 
gingen die Deputierten an die Er­
örterung des Gesetzentwurfs 
„Ober das Eigentum In der Ka­
sachischen SSR". Das Referat 
über diese Frage hielt der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
K. Turyssow. Das Koreferat 
Im Namen des Komitees für Fra­
gen der Wirtschaftsreform, des 
Haushalts und der Finanzen hielt 
sein Vorsitzender. Deputierte S. T. 
Takeshanow. Danach begann die 
Erörterung des Gesetzentwurfs.

/Wirtschaftslebens 
kurzgefaßt J

Vorteilhafter

Viel Aufmerksamkeit wird Im 
Kombinat „Ekibastusschacht- 
stroi". Gebiet Pawlodar, dem 
Wohnungsbau geschenkt Bis 
zum Sommer des nächsten Jahres 
wird das Programm ..Wohnungs­
bau '91" erfüllt werden. Die mei 
sten Häuser werden In Regiebau- 
•'eise errichtet. In der nahen Zu­
kunft werden weitere drei fertig- 
gestellt. Die Drei-. Vier- und 
Fünfzimmerwohnungen In diesen 
Häusern sind für kinderreiche 
Familien bestimmt.

Dank der sicheren Futterbasis 
und der progressiven Mastteohno- 
logle haben die Tierzüchter des 
Sowchos „Maloublnskl". Gebiet 
Ostkasachstan, 1m Frühjahr keine 
Senkung der Tageszumastgewlch- 
te zugelassen. Spitzenleistung er­
zielte hier die Brigade von Wol- 
demar Lang. Bel den geplanten 
512 nahmen die Tiere in ihren 
Gruppen täglich Je 609 Gramm 
zu. Viel Mühe gaben sich die 
Tierpfleger N. Schultheiß. W. 
Ehrlich und A. Rodmanow.

Erfolgreich wird In der Stadt 
Arvs. Gebiet Dshambul. das Pro­
gramm ..Wohnungsbau ’91" rea­
lisiert. Im Rahmen dieses Pro­
gramms sind hier schon mehr als 
800 Wohnungen fertiggestellt 

orden. Insgesamt haben mehr 
s 1 000 Familien der Stadtein­

wohner ab 1. Januar 1987 ihre 
Wohnverhältnisse verbessert. Be­
sondere Bedeutung wird dem In­
dividuellen Wohnungsbau beige­
messen.

Mit Hochdruck arbeiten in die­
sem Frühjahr die Feldbauern des 
Rayons Chobdinskl. Gebiet Ak- 
tjublnsk. Zur Zelt haben sie die 
Aussaat von Getreidekulturen auf 
einer-Gesamtfläche von 115 000 
Hektar abgeschlossen und mit der 
Aussaat von Mais. Sonnenblumen 
und Fultergräsern begonnen. 
Auch auf den Melonenfeldern Ist 
die Arbeit, in vollem Gange.

Warenaustausch
Die Mitarbeiter des Milchkoinbi- 

nats bekamen die Möglichkeit, 
Mangelwaren aus der chinesischen 
Produktion zu kaufen, ohne das 
Kombinat verlassen zu müssen. 
Der Betrieb hatte über die Einzel- 
haiidclsvercinigung ..Promtowary“ 
einen Vertrag mit der Handelsge­
sellschaft der Stadt Harbin über 
den Warenaustausch abgeschlos­
sen. Die Einwohner von Koktsche- 
taw liefern nach China Kasein und 
Milchpulver, im Austausch erhal­
ten sie Konfektions- und Maschen­
waren für Kinder und Erwachsene 
sowie Toilettenseifc. Video, und 
Tonbandkassetten, Elektronenrech­
ner.

(KasTAG)

Fotos: Juri Kasakow

Gute Ernteaussichten heben in diesem lehr die 
Feldbauern des Sowchos „Oktjabr", Gebiet Zelino- 
gred. Sachkundig haben sie die Bodenbearbeitung 
vor der Saat druchgeführl und genügend Feuchtigkeit 
aut den Feldern gespeichert. Viel Aufmerksamkeit ist 
auch der Konditionierung des Samengutes geschenkt 
worden. Kurzum, die Futterbeschaffer, Getreide-, 
Kartoffel- und Gemüsebauern haben gute Voraus­
setzungen für eine reiche Ernte geschaffen.

Unsere Bilder: Der Brigadier der Futterbeschaf- 
tungsbrigade Alexander Leis findet in der letzten 
Zeit sehr selten ein paar freie Minuten, um sie im 
Kreise der Familie zu verbringen;

reger Betrieb herrscht auf der Sowchostenne. A. 
Grebe, G. Kospanowa, G. Kolmyk und L. Grünberg 
bereiten das Pflanzgut für das Kartoffellegen vor;

die Aussaatkampagne ist in vollem Gange.

Sozialökonomische Lage
der RSFSR erörtert

Die Delegierten des 1. Kon­
gresses der Volksdeputierten der 
Russischen Föderation haben am 
21. Mal die Diskussion des Refe­
rats des Vorsitzenden des Mini­
sterrates der Russischen Födera­
tion. A. Wlassow, zur 
nomlsohen Lage der 
fortgesetzt.

Die Redner brachten 
sorgnls darüber zum 
daß die Republik jetzt faktisch 
der Möglichkeit beraubt sei. über 
ihre eigenen Ressourcen frei zu 
verfügen. So beschuldigte A. Sa- 
kopyrln. Ingenieur aus Bratsk 
(Ostsibirien), die Unionsministe­
rien und -ämter der Vernichtung 
der Rohstoffressourcen Sibiriens, 
vor allem der Wälder.

Besorgnlserrengend ist auch 
das Aussterben von Dörfern Mlt- 
telruttlands. Wie der Deputierte 
aus Kalinin, L. Ostrekow, Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Exekutivkomitees des Gebiets­
sowjets der Volksdeputierten.

sozlalöko- 
Republlk

ihre Be- 
Ausdruck.

Auf der dritten Tagung
des Obersten Sowjets der UdSSR
Das sowjetische Parlament hat 

am 21. Mal auf einer gemeinsa­
men Sitzung beider Parlaments­
kammern den Beschluß über Mo­
dalitäten der Inkraftsetzung des 
Präsidentengesetzes gefaßt, das 
von den Deputierten vergangene 
Woche gebilligt worden war. Das 
Gesetz tritt nach seiner Veröf­
fentlichung In Kraft.

„Die öffentliche Beleidigung 
des Präsidenten ist die vorsätzli­
che Verletzung seiner Ehre und 
Würde In unanständiger Form", 
heißt es Im Dokument unter ande­
rem. Als Verleumdung des Präsi­
denten wird die „Verbreitung 
vorsätzlich fadscher und Ihn In 
Verruf bringender Erfindungen" 
betrachtet. Diese Definition steht 
voll im Einklang mit den Nor­
men der Strafgesetzgebung des 
Landes.

Die öffentlich geäußerte Kritik 
am Präsidenten und an der Po­
litik unter seiner Führung bleibt 
erlaubt.

Entsprechend dem Beschluß 
können die Massenmedien oder 
deren Filialen für die Veröffent­
lichung von den Präsidenten be­
leidigenden bzw. verleumdenden 
Beiträgen zur Verantwortung ge­
zogen wenden, nachdem der ge­
richtliche Schuldspnuch bezüg­
lich der Personen in Kraft tritt, 
die den Präsidenten beleidigt 
bzw. verleumdet haben

Das Parlament faßte am sel­
ben Tag einen Beschluß über die 
Versorgung und Betreuung sowie 
den Schutz des Präsidenten. Für 
den Präsidenten wird ein Mo­
natsgehalt in Höhe von 4 000 
Rubel (nach Abzug der Steuer 
2 300 Rubel) festgelegt. Entspre­
chend dem Beschluß verfügt der 
Präsident über zwei Residenzen 
(bei Moskau und auf der Krim)

und eine Dienstwohnung In Mos 
kau sowie über Sonderflugzeu­
ge. Hübschrauber und Personen 
wagen. Der Schutz des Präsiden 
len und seiner Gattin sowie an­
derer Familienmitglieder wird 
vom Komitee für Staatssicherheit 
der UdSSR gewährleistet.

Die Deputierten lehnten den 
Gesetzentwurf über die Besteue­
rung der Betriebe erneut ab, der 
seit Mitte April In erster Lesung 
erörtert wird. Im Mittelpunkt der 
Diskussion bleibt der Basissteuer 
satz. Der Vorschlag der Regle 
rung sowie der Plan- und Haus- 
haltskommisslon des Obersten So 
wjets (55 Prozent Steuersatz 
stößt auf Widerstand von Depu­
tierten. die die alternative Lö­
sung des Abgeordneten V. Jaro- 
schenko unterstützen und für ei­
ne 35prozentfege Besteuerung 
plädieren. Eine am 21. Mai ge 
bildete Vermittlungskommission 
soll nun eine Kompromißlösung 
ausarbeiten.

Die Deputierten billigten die 
Gesetzesvorlage über Rechte. 
Pflichten und Verantwortung der 
Staatlichen SteuerlnspekUon, die 
In erster Lesung ebenfalls 
April scheiterte. Das Gesetz tritt 
am 1. Juli 1990 in Kraft, 
sieht die Gründung einer 
ausgerüsteten mit allen Rechten 
ausgestatteten Steuerinspektion 
vor. die vorerst 65 000 Mitarbei­
ter zählen soll. Das Personal soll 
später auf bis zu 100 000 Inspek­
toren erweitert wenden.

Am Dienstag werden die De­
putierten in getrennter Sitzung 
der Kammern den Gesetzentwurf 
über die Staatsbürgerschaft der 
UdSSR in zweiter Lesung erör­
tern.

im

Es 
gut

(TASS)

Zahl 
Gebiets 
auf die 

i rund

sagte. reduzierte sich die 
der Landbevölkerung des ' 
In den letzten 20 Jahren ; 
Hälfte. Jährlich sterben 
100 Dörfer. Das Durchschnittsal­
ter der Dorfbewohner liegt be­
reits bei rund 50 Jahren.

Die Industriezentren 
ebenfalls vor zahlreichen 
blemen. Der Vorsitzende 
Gebietssowjets der Volksdeputler- 
ten aus dem Kusnezk-Kohlerevler 
(Westsibirien) A. Tulejew ver­
wies auf steigende soziale Span­
nungen In dieser Region, die im 
vorigen Sommer von einem Streik 
der Bergleute erfaßt worden 
war. Die Probleme haben sich 
seitdem noch mehr verschärft, be­
tonte der Redner und warnte vor 
möglichen Streiks mit noch radi­
kaleren politischen Forderungen.

Über die Zukunft der kleinen 
Völker sprachen der Vorsitzende 
der Jüngst gegründeten Vereini­
gung der Völker des sowjeti­
schen Hohen Nordens, der Ewen-

stehen 
Pro- 

elnes

ke A. Krlwoschapkln. und der 
Gewerkschaftsfunktionär aus 
Kamtschatka, der Korjake G. 
OJnwld, Die Ausarbeitung eines 
Gesetzes über den sozialen und 
rechtlichen Schutz der kleinen 
Völker des Nordens sei eine der 
vorrangigen Aufgaben des künf­
tigen Parlaments und der Re­
gierung der Russischen Födera­
tion. meinten die Deputierten.

Der RSFSR-Reglerungschef. 
A. Wlassow, zeigte sich mit vie­
len kritischen Bemerkungen der 
Delegierten einverstanden. " 
haben sich viele 
häuft", sagte er. „Man darf aber 
nicht vergessen, 
wortung für die ___
russischen Föderation sowohl die 
Regierung der Republik als auch 
die Regierung der UdSSR tra 
gen. Schuld Ist auch das admi­
nistrative Kommandosystem."

In der Mittagspause besuchte 
eine große Gruppe Abgeordneter 
das Grab Andrej Sacharows, des­
sen 69. Geburtstag am Montag 
begangen wird.

Die Diskussion über die soziale 
und wirtschaftliche Lage der Re­
publik wunde fortgesetzt.

(TASS)

..Es
Probleme ange-

daß die Verant- 
Probleme der

Information plus Service
Druckerei auf einem Tisch

Tiefschürfendes Gespräch
Der Präsident der UdSSR 

(M. S. Gorbatschow, ist am 21. 
Mai Im Moskauer Kreml mit Mit­
gliedern von Päcbterkoâlektlven 
und Genossenschaften. Angehöri­
gen von Familien- und Bauern­
wirtschaften. Fachleuten. Leitern 
von Kolchosen. Sowchosen. 
Agrar-Industrie-Kombinaten. Ver­

einigungen. und anderen Einrich­
tungen sowie mit Vertretern ei­
ner Reihe von Industriebetrieben 
zusammengetroffen. Es fand ein 
ausführliches, offenes und tief­
schürfendes Gespräch über die 
gesammelten Erfahrungen in Ge­
nossenschaftswesen und Pacht.

über die Leiwen, die Perspekti­
ven und die weitere Entwicklung 
neuer Formen der Wirtschaftsfüh­
rung unter den Bedingungen der 
Radikalisierung der Wilrtschafts- 
reform und der Vervolbkomm- 
nung der Sozialpolitik statt.

(TASS)

M. S. Gorbatschow traf
mit A.Dubcek zusammen

In der zweiten Aprilhälfte ver­
lief in Alma-Ata die erste Ka- 
sachstaner Messe programmtech­
nischer Mittel für die Computer 
..InformservJce ’90". Auf der 
Messe waren die neuesten Soft­
waren für verschiedene Volks- 
wlrtschaftswege ausgestellt.

Den Messenbesuchern bot sich 
eine günstige Gelegenheit, über 
100 sowjetische und ausländische 
Erzeugnisse der Computertechnik 
zu besichtigen. die bei wissen­
schaftlichen Forschungen. Kon- 
struktions- und Projektierungsar­
beiten. bei der Lösung der Aufga­
ben von Organlsatlons-, Leitungs­
und ökonomischem Charakter so­
wie beim Sprachenunterricht An­
wendung finden.

Interessenten konnten an den 
Messetagen verschiedene Compu­
tertechnik und Programme mit 15- 
bls 20 Prozent Preisvergünstl- 
gung erwerben.

Mit Ihrer Technik und Ihren

Programmen waren die gemeinsa­
men Unternehmen ..Unitech" 
(UdSSR — BRD), ..Lexika" 
(UdSSR — Syrien), der sowje- 
tlsch-ltallenlsch-französische Be­
trieb „interquadro" und die so- 
wjetlsch-'bulgarlsch-flnnlsche Flr 
ma ..Novlntex" vertreten. Ihre 
neuesten Nachrichtemittel demon­
strierte die österreichische Firma 
..Prosystem"; ausgestellt war auch 
die tischgroße kompakte Drucke­
rei des gemeinsamen sowjetisch- 
britischen Unternehmens ..Trio".

Insgesamt beteiligten sich an 
der Messe 33 Verkäufer und 80 
Käufer

.yUnltech" demonstrierte daß 
Programm „Anwendung von Pro­
grammierungstechnik bei Inge­
nieur- und Konstruktionsarbeiten", 
das den Baubetrieben große Hil­
fe leistet.

Die Leiter wissen, wie schwer 
es Ist. das Programm für den au­
tomatisierten Arbeitsplatz eines

Buchhalters zu wählen, denn Je­
de Buchhaltung hat Ihre Spezi­
fik. Das gemeinsame Unterneh­
men „Lexika" erarbeitete aber 
ein Universalprogramm, das für 
alle Betriebe paßt.

Das Interesse der Spezialisten 
fesselte das kompakte Verlagssy­
stem des gemeinsamen sowjetisch­
österreichischen Betriebs ..Inter­
mikro". Die mittelasiatische 
Zweigstelle dieses Betriebs lie­
ferte bereits mehrere Computer- 
klassen für die Schüler der Städ­
te Mittelasiens.

.,Das Hauptziel unserer Messe", 
sagt der Vorsitzende des Organi­
sationskomitees Irkegulow. Nur­
tai Schaichljewltsch. „Ist. die 
besten Programmentwicklungen 
für Kasachstan zu gewinnen, die 
Tendenzen zu erforschen sowie 
das Niveau dieser Programme mit 
dem unserer eigenen zu verglei­
chen. Das Pädagogische Frauen­
institut hat zum Beispiel selhstän-

dlg ein elektronisches Computer- 
Wörterbuch zum Erlernen der ka­
sachischen Sprache entwickelt, 
das 1030 Wörter umfaßt. Das 
wichtigste an dieser Entwicklung 
Ist. daß das Spracherlernen In 
Spielform geboten wird und da­
her für die Schulen und Kinder­
gärten von besonderem Interesse 
sein sollte".

Außerdem konnten sich die 
Besucher dieser Ausstellung ein 
weiteres Mal davon überzeugen, 
wie notwendig wir die Computer­
technik In unserem Leben brau­
chen.

Theodor GABRIEL

Unsere Bilder: Das gemeinsa­
me Unternehmen „intermikro" 
(UdSSR — Österreich) bietet 
Computer der Frlma „Prosystem". 
Jede Firma hat ihren eigenen 
Stand.

Fotos: Oleg Ionow

M. S Gorbatschow Ist am 
Montag im Moskauer Kreml mit 
dem Vorsitzenden der Föderati­
ven Versammlung der Tschechi­
schen und Slowakischen Födera­
tiven Republik, Alexander Dub­
cek. zusammengetroffen.

M. S. Gorbatschow begrüßte 
den Gast herzlich. Er sagte, daß 
das Treffen in vieler Hinsicht 
denkwürdig und vielsagend Ist. 
Es zeugt vor allem von der Le­
bensfähigkeit der Idee der huma­
nistischen und demokratischen 
Erneuerung der Gesellschaft Im 
Interesse der Werktätigen. Die 
Lebensfähigkeit dieser Idee ma­
nifestiert sich In dem zunehmen­
den Streben der Menschen, unter 
für den modernen Menschen wür­
digen Bedingungen zu leben, zu 
arbeiten, ihre Fähigkeiten auf der 
Grundlage der sozialen Gerech­
tigkeit zu entwickeln und Herr 
des eigenen Schicksals und nicht 
Objekt von Manipulationen, wel- 
cher auch immer, zu sein. Ei­
gentlich war und bleibt dies die 
Dominante der sowjetischen Um­
gestaltung. die eine grundlegen­
de Wende des gesamten Lebens 
des Landes zur Überwindung der 
Entfremdung der Bürger von der 
Macht, dem Eigentum und der 
Kultur sowie eine Hinwendung 
zur Bereicherung und zur Vered­
lung der Gesellschaft durch die 
besten Leistungen der gesamten 
Zivilisation bedeuten.

Die Wende eines solchen Aus­
masses Ist ein mühseliges Unter­
nehmen. sie geht mit einer Rei­
he von schmerzhaften Prozessen 
einher. Haupthindernis sind jetzt 
einerseits Widersprüche im ge 
sellschaftllchen Bewußtsein. Ideo­
logische Beschränktheit und tief 
verwurzelte Stimmungen der 
Gleichmacherei. Andererseits sind 
das extremistische Ausbrüche, 
wie sie In Kundgebungen radika­
listischen Charakters zum Aus 
druck kommen. Das Streben, die 
Geschichte ..anzuspornen", und 
das politische Abenteurertum ha 
ben für das Land in der Vergan­
genheit schwere Folgen gehabt 
und es weit zurückgeworfen. Es 
Ist außerordentlich wichtig, all 
dies letzt zu vermelden, wo man 
Kurs auf die Radikalisierung der 
Wirtschaftsreform, auf die Aus 
füllung der sowjetischen Födera 
tion mit realem Inhalt und den 
Übergang zur vollen Machtüber­
gabe an die Sowjets elngeschla- 
gen hat.

Die Sache erfordert einem mög 
liehst gewichtigen gesellschaft-

liehen Konsens. Zu diesem Zweck 
gilt es. alle wirklich verantwor­
tungsbewußten politischen und ge­
sellschaftlichen Kräfte, einschließ­
lich der linksradikalen und ge­
mäßigt konservativen Krelse. In 
die konstruktive Arbeit einzu­
beziehen. betonte M. S. Gor­
batschow ferner. Dabei handelt 
es sich also um all diejenigen, 
die sich der Nutzlosigkeit und 
Schädlichkeit egoistischer Grup­
peninteressen und Ambitionen be­
wußt werden können.

Auf den August 1968 einge­
hend. betonte M. S. Gorbatschow, 
daß dieses Thema In politischer 
Hinsicht für uns nach der Erklä­
rung der sowjetischen Regierung, 
In der die militärische Einmi­
schung in die Inneren Angelegen­
heiten der Tschechoslowakei als 
unbegründet bezeichnet wind, 
nicht mehr existiert. Diese Aktion 
hat sich auf die Entwicklung der 
Sowjetunion selbst negativ aus­
gewirkt und zur Einfrierung der 
geplanten Reformen geführt. Sie 
bremste die natürliche Entwick­
lung der fortschrittlichen Pro­
zesse und führte In die Sackgasse 
der Stagnation.

Alexander Dubcek betonte, 
daß er von Anfang an auf allen 
Ebenen — auch jetzt, da er 
hohe Staatsamt bekleidet, 
stets für die Unterstützung 
sowjetischen Umgestaltung 
des Kurses auf das neue politi­
sche Denken eintrat und es auch 
heute tut. Vom Erfolg der sowje­
tischen Perestroika hängt ohne 
Übertreibung das Schicksal Eu­
ropas und der Welt ab. betonte 
A. Dubcek. Wenn jemand versu­
chen würde, die Sowjetunion und 
die Tschechoslowakei In die Ver­
gangenheit zurückzuzerren, wäre 
dies ein Schritt In den Abgrund. 
Die gegenwärtige Verbreitung 
antikommunistischen Stimmungen 
In der CSFR erklärte der Vorsit­
zende der Föderativen Versamm 
lung In erster Linie mit prinzi­
piellen sektiererisch-dogmati­
schen Fehlern der ehemaligen 
tschechoslowakischen Führung 
und mit Interessen bestimmter po­
litischer Kreise.

M. S. Gorbatschow verwies In 
diesem Zusammenhang auf die 
Jüngste Erklärung des Präsiden­
ten der CSFR. Vacdav Havel, der 
sich gegen das 
KPTsch und die 
Anprangerung der 
kommunistischen 
sprechen hat. Das ___ ..
Hoffnung, daß die Tschechoslowa 
kel eine neue „Hexenjagd" nicht

das

der 
und

Verbot der 
unbegründete

Mitglieder der 
Partei ausge- 
berechtlgt zur

zulassen und die Ihr eigenen de­
mokratischen Traditionen 
quent entwickeln wird.

Die Gesprächspartner 
sich darin einig, daß die 
ständige und endgültige

konse

waren 
voll- 

__ , JL___ ____„__ _ Über­
windung der negativen Momente 
in den Beziehungen zwischen bei­
den Nachbarstaaten und die Er­
neuerung ihrer Beziehungen auf 
der Grundlage der Gleichberech­
tigung. der Achtung der Souve­
ränität und der territorialen In­
tegrität sowie des gegenseitigen 
Vorteils es gestatten werden, all 
das Gute und beiderseitig Nütz­
liche. das es In der Zusammenar­
beit der Völker der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei gab 
und gibt, zu erhalten und zu meh­
ren.

Die Seiten betonten, daß bei 
allen Veränderungen, die sich in 
unseren Ländern vollziehen, 
wichtig Ist, die realistische Ein­
sicht nicht zu verlieren, daß die 
UdSSR und die Tschechoslowakei 
auch unter den neuen Bedingun­
gen einander brauchen.

M. S. Gorbatschow hob erneut 
hervor, daß die UdSSR eindeu­
tig und unbeirrt von der Ach­
tung des Rechtes des tschechoslo­
wakischen Volkes ausgeht. Wege 
und Modelle seiner eigenen Ent 
wioklung frei zu wählen.

Auf die Internationale Lage 
eingehend. betonten die Ge­
sprächspartner die gegenseitige 
Nähe In der Herangehensweise 
der UdSSR und der OSFR an 
Probleme der Festigung der eu­
ropäischen Stabilität. UdSSR- 
Präsident Gorbatschow verwies 
in diesem Zusammenhang darauf, 
daß die gefährlichen Versuche 
bestimmter politischer Kräfte, 
aus Problemen bei der Umgestal­
tung in der UdSSR sowie bei 
den Umwandlungen in den ost­
europäischen Ländern Kapital zu 
schlagen. Europa nicht hindern 
dürfen, die Spaltung In Blöcke 
zu überwinden und bei der 
Schaffung eines neuen Systems 
der europäischen Sicherheit und 
der gleichberechtigten und frucht 
baren Zusammenarbeit aller Mit 
glledsstaaten des gesamteuropäi­
schen Prozesses voranzukommen.

Das Gespräch, an dem der Boi 
schafter der CSFR In der UdSSR. 
Rudolf Slanskl. teilnahm, vertief 
In einer herzlichen und freund 
schädlichen Atmosphäre und 
wurde von beiderseitigem Inter- 

Entwlcklunv der 
sowjetisch tschccho 
Beziehungen ge-

esse an der 
fruchtbaren 
slowakischen 
kennzeichnet.

(TASS)
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Es gibt noch ehrliche 
und humane Menschen

-———-Was uns bewegt_____ ==

Autonomie auf die lange
Bank geschoben

In den letzten Jahren haben 
wir so manches über die Zweck­
mäßigkeit der Wiederherstellung 
der Autonomie der Deutschen an 
der Wolga gelesen, gehört und 
gesehen. Die Äußerung des Ge­
nossen Gorbatschow In Nishni Ta- 
gil über diese Frage hat mich 
aber zutiefst berührt. Der Präsi­
dent war diplomatisch und takt­
voll. ich habe aber seine Worte 
solcherart verstanden: Man hat 
euch schon einmal erniedrigt. Ihr 
habt es ertragen. so werdet Ihr 
es auch weiter ertragen, und die­
jenigen. die Jetzt in der ehemali­
gen Wolgarepublik leben, darf 
man nicht antasten. Auf solche 
Weise wenden keine Probleme 
entstehen. Wozu auch unnötige 
Schritte tun. es kann zum Zu­
sammenstoß zwischen den beiden

Wie lange 
noch

Schon seit 50 Jahren warten wir. 
daß die bekannten Worte des 
..Moorsoldatenlieds", die von den 
Deutschen in den schrecklichen 
Zeiten der Erniedrigung in der 
Arbeitsanmee so oft gesungen 
wurden — „Einmal werden froh 
wir sagen. Heimat, du bist wie­
der mein!" — Wirklichkeit wer­
den. Jedoch all unsere Hoffnun­
gen. Tränen des bitteren Grams 
und der unerträglichen Sehnsucht 
nach der trauten Heimat sind ver­
gebens.

Uns ihrer zu berauben und völ­
lig schuldlos wie Hunde aus un­
seren Häusern zu verjagen hat 
unsere Regierung in 24 Stunden 
vermocht. Und heute?..

Ich wundere mich über die Hal­
tung unseres Präsidenten Gorba­
tschow gegenüber den Problemen 
der Sowjetdeutschen. die er in 
Nishni Tagil bekundete. Daß an 
der Wolga andere Leute leben, 
wissen wir auch ohne ihn schon 
seit 50 Jahren. Aber unsere deut­
schen Leute, darunter auch ich. 
möchten endlich wissen, wieviel 
Zeit, wieviel lange Jahre er noch 
braucht, um sich die „Lage zu 
überlegen"? Wie pft hat er doch 
selbst gesagt, daß sich jeder So­
wjetmensch, zu welcher Nationali­
tät er auch gehört, sich gleichbe­
rechtigt mit allen anderen fühlen 
soll. Ist das aber Gleichberechti­
gung. was heute mit den deut­
schen Leuten in der Sowjetuni­
on getan wird?!

Unsere Tragödie schiebt man 
oft Stalin in die Schuhe. Aber 
er ist ja schon. Gott sei Dank, 
seit 1953 tot. Ich verstehe unse­
re heutige Lage so: Die Regie­
rung war und bleibt mit allem zu­
frieden. was uns angetan wurde.

Ich sehe keine Hindernisse für 
eine humane Lösung unserer Pro­
bleme. Ich habe unsere ehemali­
ge Heimat besucht. Dort gibt es 
Platz für alle. Viele Häuser ste­
hen leer, alles ist verwahrlost und 
zugrunde gerichtet. Darüber soll

In der Partei wiederhergestellt
Zur Zeit wird eine umfangrei­

che Arbeit im Rahmen der Er­
füllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU vom 11. Juli 1988 
„Über weitere Maßnahmen zur 
Rehabilitierung der In den 30er. 
40er und Anfang der 50er Jah­
ren unbegründet renressierlen 
Menschen" durchgeführt. Laut 
Beschluß des Präsidiums der 
Kontroll- und Revisionskommis­
sion der. Gebletsorganlsation der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans vom 22. Februar 1990 
wurde Paul Ottowitsch BERG. 
Kommunist seit 1919, in der Par­
tei wlederhergestelilt.

1938 war Paul Berg von der

Erinnerungen

Warum mußten wir
Ich bin schon 72 Jahre alt Oft 

erinnere ich mich an all das 
Schlimme, was Ich in meinem Le­
ben durchmachen mußte. Manch­
mal scheint mir, daß ich am mei­
sten gelitten habe.

Maine Eltern stammen aus der 
Ukraine. Die Mutter erzählte mir 
oft vom ersten Weltkrieg mit 
Deutschland 1914. Kurz nach Be­
ginn des Krieges hat man alle 
Deutschen aus Ihrem Dorf depor­
tiert. Es waren elf Mann in unse­
rer Familie. Sie spannten die 
Pferde vor den Wagen, luden das 
Nötigste darauf und machten 
sich auf dem Weg. So wanderten 
sie von Dorf zu Dorf, von Stadt 
zu Stadt. Als sie schon ein paar 
hundert Kilometer hinter sich hat­
ten, starben die zwei kleinsten 
Kinder Nach drei Monaten muß­
ten sie allé ihre Pferde verkau­
fen. Den wedteren Weg machten 
die Leute In Viehwaggons nach 
Samarkand. Dort lebten meine 
Eltern mit den übriggebliebenen 
drei Kindern bis 1918. Inzwi­
schen sind vier Familienmitglie­
der vor Typhus gestorben. Sie 
übersiedelten dann wieder in ihr 
Heimatdorf In der Ukraine. Das

Völkern kommen. Diese solomoni- 
sche Weisheit ist Ja ohne zusätz­
liche Erklärung deutlich: Wenn 
ihr Sprache und Volkstum erhal­
ten wollt, reist in die BRD. in 
der UdSSR ist wenig zu erwarten. 
Auf solche Gedanken kommt man 
nach der Antwort des Präsiden­
ten. Ich wäre glücklich, wenn ich 
nicht recht hätte, doch das Schrei­
ben der Gruppe aus der „Wie­
dergeburt" an die Führung unse­
res Landes, veröffentlicht in der 
„Freundschaft" ist ein Beweis
dafür, daß die Frage in der na­
hen Zukunft nicht vom Nullpunkt 
kommt. Bleibt denn für die So­
wjetdeutschen wirklich nur die
Lösung „Drang nach Westen" üb­
rig?

Adam SCHOLL, 
Gebiet Koktschetaw

halten wir 
durch?
doch unsere Regierung im Bilde 
sein Und es ist doch schon am 
28. November 1989 im Obersten 
Sowjet beschlossen worden, die 
deutsche Autonomie an der Wol­
ga wiederherzustellen. Warum 
wird der hohe Beschluß nicht er­
füllt?

Einmal habe ich eine Rede des 
Präsidenten der Kasachischen 
SSR Nasarbajew Im .Fernsehen ge­
hört. Er meinte, wenn die deut­
sche Sprache in der Sowjetunion 
verlorengeht. so bleibt sie dann 
in anderen deutschsprachigen 
Ländern dennoch erhalten. Also 
brauchen wir uns „nicht zu fürch­
ten". Aber was haben wir So­
wjetdeutschen davon, wenn unse­
re Muttersprache im Ausland er­
halten bleibt und wir sie verlie­
ren? Oder hält man uns nach wie 
vor für Ausländer? Warum läßt 
man uns dann nicht alle in ein 
deutschsprachiges Land freiwil­
lig auswandern. wie es unseren 
Vorfahren von den Zaren zugesi­
chert wurde? Also braucht man 
uns hier doch? Aber nur als ge­
duldige und gehorsame Anbei ts 
kräfte? Nein, wir wollen gleich 
anderen Völkern in unserer Hei­
mat leben und alle Rechte. die 
ein jedes Volk besitzt, genießen. 
Das Volk kann nicht so zerstreut 
und rechtlos weiter existieren. Wie 
kann unser Präsident das nur 
nicht verstehen! Und die wohl­
klingenden Worte von der „Schaf­
fung aller Möglichkeiten für eine 
weitere Entwicklung in den Orten, 
wo die Deutschen kompakt sie­
deln". sind nichts anderes, als lee­
res Gerede. Deshalb platzt den 
Leuten auch die Geduld, déshalb 
suchen sie auch ein besseres Le­
ben im fremden Land. Das soll 
aber eine Schande sein für einen 
so mächtigen Staat wie der un­
sere. wenn seine Söhne und 
Töchter Ihn verlassen.

Ella WAHL.
Arbeltsyeteranln

Gebiet Zelinograd

NKWD als „Volksfeind verhaf­
tet und am 12. Oktober desselben 
Jahres vom „Dreierausschuß" zum 
Erschießen verurteilt wonden. 
Am 3. September 1959 wurde 
das Urtel] als unbegründet auf­
gehoben.

Die Parteikommission des 
Parteikomitees des Frunse- 
Bezirks von Alma-Ata bittet 
Paul Bergs Verwandte sich bei 
ihr zu melden, um mit den 
genannten Beschlüssen be­
kanntzuwerden.

Shanar BOSSHIGITOWA, 
Instrukteur des Bezirkspar­
teikomitees 
Alma-Ata

Haus, in dem sie vor dem Krieg 
gewohnt hatten, stand noch, aber 
alles andere war zerstört. Ich war 
damals erst zwei Monate alt. Va­
ter und Mutter fingen von An­
fang an zu wirtschaften. Aber 
1922 starb der Vater, und die 
Mutter blieb mit uns Kindern al­
lein zurück. Wir hatten schon ei­
ne eigene Wirtschaft und lebten 
nicht schlecht.

Da kam die Kollektivierung. 
Man hat uns alles weggenommen, 
denn wir wollten nicht in den 
Kolchos clntreten. In den schreck­
lichen Hungersjahren 1932 und 
1933 sind viele Menschen verhun­
gert. Wir schlugen uns alle 
durch, wahrscheinlich, well wir 
noch etwas eigenes behalten hat­
ten.

1934 mußten wir uns doch dem 
Kolchos anschließen. Ich war 
schon sechszehn Jahre alt und 
ging mit der Mutter aiif die 
Farm mit. Da hatten wir unser 
gutes Auskommen.

Es kam das Jahr 1936. Einst 
weckte man uns mitten in der 
Nacht, nahm uns unsere Doku­
mente ab und befahl, das Nötig-

Meister „Goldene Hände“
Dio Betriebsvereinigung „Zc- 

linogradselmasch" ist eines der 
größten Werken nicht nur im Ge­
biet Zelinograd. sondern in ganz 
Kasachstan. Diese Vereinigung 
existiert auch schon viele Jahre. 
Fast seit der Gründung arbeitet 
hier Wladimir Friedmann. In­
zwischen hat er reiche Anbelts­
und auch Lebenserfahrung ge­
sammelt. Er ist in der Abteilung 
Nr. 15 tätig. Zur Zeit ist Wladi­
mir einer der besten Dreher des 
Betriebs. Er hat wirklich golde­
ne Hände. Man vertraut ihm oft 
die komplizierteste Arbeit, und 
er erfüllt sie meisterhaft. Die

Das Recht auf eigene Position
Zum Artikel „Eine bedauerliche Verfälschung der mennonitischen Geschichte" von Franz Fröse in

Ich, der Autor des Büchleins 
.^Mennoniten..." (1989) und Da­
vid Penner. Autor des Artikels 
über dieses Buch („Fr." Nr. 35. 
1990), sand beide mennonltlscher 
Abstammung; wir beide kommen 
aus derselben Chortitzer Gegend, 
sind unter Mennoniten aufge- 
wachsen. haben zu verschiedenen 
Zelten die Geschichte der Men- 
noniten In Rußland studiert und 
haben, was am wichtigsten, ist. 
das Leben und Treiben der Men- 
noniten aufmerksam aus nächster 
Nähe beobachtet. Sollten wir da 
nicht „Kenner der mennonitl- 
schen Geschichte" sein?

Was den Ausdruck „objektiv" 
betrifft; gemeint ist wahrschein­
lich „ehrliches, unparteiisches 
Herangehen" an das Geschichts­
material. Hier haben Sie wohl 
recht, Kollege Fröse. in solchen 
Sachen soll man ehrlich sein.

Wie kam ich zu meinen Un­
tersuchungen? In meiner Jugend 
war ich ein ernstes Mitglied der 
Mennonitengemeinde. Zum er­
sten Mal wunde uns. damals jun­
gen Christen, ein Schlag gegen 
den Glauben versetzt. als sich 
die Prediger weigerten, unsere 
direkten, zum Glaubensbekennt­
nis gehörenden Fragen und 
Probleme zu erklären. Das mach­
te uns stutzig. Wir begannen zu 
beobachten und kamen nach 
längerer Zelt zum Schluß, es sei 
nicht alles recht in den Gemeln-

leiden?
ste zu sammeln, denn es sollte 
nach Kasachstan gehen. Man ver­
sprach uns auf dem neuen Platz 
noch bessere Häuser. (In der Uk­
raine hatten wir ein Holzhaus mit 
vier Zimmern). Am 16. Septem­
ber wurden wir in Viehwaggons 
geladen, in denen man uns in das 
Gebiet Koktschetaw brachte. Un­
terwegs bewachte man uns gut, 
damit niemand weglief. Anfang 
Oktober waren wir am Platz. Un­
sere „schönen" Lehmhäuser stan­
den ohne Dächer, Fenster und 
Türen. Nachts fror es schon. Am 
Tage war’s etwas wärmer, und 
wir suchten unsere Häuschen In­
stand zu setzen. Zum 7. Novem­
ber feierten wir schon Einzug. 
Den ersten Winter wohnten wir 
je zwei Familien in einem Zim­
mer. Im Sommer bauten wir dann 
für Jede ein kleines Häuschen.

Zu dieser Zeit hatte ich schon 
geheiratet. Mein Mann war Kom­
somolze. Man erklärte uns, daß 
wir das Land dort erschließen soll­
ten. Wir bemühten uns auch, die­
se Aufgabe zu erfüllen.

1938 gab es eine gute Ernte, 
wir bekamen alle einen Haufen 

Welzen. Im Dorf hatten wjr aber 

Kollegen charakterisieren ihn als 
einen hilfsbereiten und g.utherr 
zigem Menschen. Besonders ehren 
ihn die jungen Arbeiter, denen 
iWiladimdr ständig mit Rat und 
Tat beisehtet. Manchmal wenden 
in diesen Fällen sagt Friedmann 
sich an. ihn auch erfahrene Dre­
her nach einem Ratschlag. Auch 
niemandem ab. denn gemeinsam 
i!st es bestirnt viel leichter, eine 
beliebige Aufgabe zu erfüllen.

Für seine gute Arbeit wurde 
Wladimir Friedmann schon mehr­
mals mit Geldprämien und Ehren­
urkunden ausgezeichnet.

Foto: Rinat Chairow 

„Freundschaft" Nr.
den. So kam der Glaube ins Wan­
ken und brach schließlich unter 
der ungeheuren Last entlarven­
der Fakten zusammen. Ich setzte 
die Beobachtungen fort, zweifel­
te immer wieder, aber die Wirk­
lichkeit war belehrender als die 
Dogmen der Prediger. Ich wand­
te mich an die einschlägigen Ar­
chive und Schriften über das 
Mennondtentum und wunde immer 
mehr von der Unihaltbarkeit des 
mennonitischen Glaubens (und 
nicht nur dieser Konfessions­
richtung) überzeugt, trotz seiner 
„lichten" Fassade.

in den .Schriften von D. Epp. P. 
Friesen. Ab. Gärz, P. Hildebrand, 
F. Isaak, alles gläubige Men- 
noniten, und auch von Nlchtmen- 
noniten. wurden Fakten und Na­
men genannt, die nicht geleugnet 
werden konnten. Und ich selbst 
hatte la auch Augen und Ohren. 
(Anbei gesagt. D. Epp hat in sei­
nen Büchern so manches verheim­
licht).

Sie. Kollege Fröse, gebrau­
chen den Ausdruck „Greuel und 
Schandtaten" (usw. in Ihrer Zu­
schrift) eigentlich richtig, wenn 
Sie das wirkliche Tun und Las­
sen der Führung der Mennoni- 
ten meinen. Ich hatte die Mög­
lichkeit, vieles aus nächster Nä­
he kennenzulernen, auch noch 
nach der Revolution. Die Entku- 
lakislerung war eine wirkliche 
Greueltat. daran sind die Menno-

keine Mühle und wußten nicht, 
wohin mit dem vielen iKorn. 
Dann bauten wär eine Handmühle 
und mahlten uns ein bißchen 
Mehl. Das Übriggebllebene war 
.leider alles verfault. Bis 1941 ka­
men wir aber alle gut auf die Bei­
ne.

Da kam ein neues Unglück: 
Meinen Man hatte man In die Ar­
beitsanmee einberufen. Er konnte 
nicht verstehen, warum man die 
Sowjetdeutschen für Volksfeinde 
hielt. Sie waren doch dem Staat 
immer so treu gesinnt. Wir hat­
ten damals schon ein Töchterchen, 
aber nach einem Jahr mußte auch 
ich in die Arbeitsanmee. Das Kirfd 
blieb bei meiner Mutter zurück. 
Mir steht das Kindergeschrei bis 
Jetzt noch in den Ohren. Ich habe 
meine Tochter auch nicht wieder 
gesehen, denn sie ist noch vor 
meiner Rückkehr gestorben. Auch 
mein Mann ist hinter Stacheldraht 
in Tscheljabinsk geblieben...

Erst 1947 wurde Ich freigelas­
sen. Nach der Rückkehr arbeitete 
ich noch 23 Jahre lang als Gärt­
nerin lm Kolchos und war stets 
unter den Besten. Ich bekam aber 
nie Irgendwelche Auszeichnung, 
sicher weil ich eine Deutsche bin. 
Mich und wahrscheinlich auch al­
le anderen Deutschen, die die Ar­
beitsarmee durchmachten, kränkt 
es. daß man uns Jetzt für nichts 
zählt. Meint man damit, daß wir 
wirklich schuldig gewesen sind?

Edith GALL.
Gebiet Koktschetaw

Bis letzt dachte Ich, Ich hätte 
samt ©einem leidgeprüften Volk 
in den 49 Jahren unserer Ver­
bannung alle meine Tränen ausge­
weint, die den blumigen Wie­
sen. bewaldeten Inseln und blühen­
den Gärten in unserer lieben 
Wolgahelmat galten, aber nein. 
Belm Lesen des tiefschürfenden 
Beitrags „Die Zelt der Losungen 
vergeht" („Fr." Nr. 75) konnte 
ich mich als Urgroßmutter nicht 
der Tränen erwehren. Und ich 
bin dem Autor A. Worobjow sehr 
dankbar dafür. Mit aufrichtigen 
und humanen Menschen, wie er. 
verbrachte Ich meine Kindheit 
und Jugendjahre, kämpfte unser 
sowjetdeutsches Volk Schulter an 
Schulter für Freiheit. Gleichbe­
rechtigung und eine lichte Zu­
kunft.

Der patriotische Wert solcher 
Beiträge darf keinesfalls unter­
schätzt wenden.

Ich las Heinrich Schneiders 
herzergredfende Schilderung „Da­
heim" („Fr." vom 4. April) mit 
unheimlicher Spannung und 
gleichzeitig mit großem Vergnü­
gen. ICh verstehe vollkommen 
den seelischen Zustand des Au­
tors.

Das damals so schöne Wlesen- 
mülber ist mir gut bekannt ge­
wesen; habe dort gern im Früh­
ling den mir lieben Steppen­
fluß Jeruslan besucht, seinen un­
gestümen Wellengang verfolgt 
und sommers in seinem kühlen 
Wasser gebadet...

ich arbeitete da mehrere Jahre 
lang bis zur bösen Aussiedlung In 
der örtlichen unvollständigen Mlt- 
telsdhuile. war damals noch iung. 
ohne besondere Lehrenpraxis. Un­
ter freundschaftlicher Beihilfe 
der erfahrenen Pädagogen Peter 
Fritz. Johannes Weibert. Alexan­
der Borgens wurde das Fach 
Deutsche Sprache und Literatur 
nur zum Lebensberuf. Wiesen­
müller war ein großes Steppen­
dorf. Dort gab es zwei Kolcho­
se. und Jeder hatte mehrere 
Milchfarmen. In WiesenmüUer 
befand sich ein großer Milchbe­
trieb, der die Milch zu Butter und 
Käse verarbeitete. Auch war dort 
eine Tomatenverarbeitungsfabrik, 
eine große MTS und eine Berufs­
schule für Spezialisten der 
Milchindustrie.

Im Dorf waren fünf Klubs. Die

74 vom 18. 04. 90.
zlp der Wehrlosigkeit" und ihrer 
praktischen „Anwendung", da 
hat’s bei den Mennoniten arg ge­
knistert.
Es fragt sich: Sehen, Sie die 

vielen negativen Beispiele, an­
geführt bei F. Isaak, P. Frie­
sen. P. Hildebrand nicht? Oder 
schenken Sie ihnen, keinen Glau­
ben? Wer nicht sehen will, der 
sieht nicht, und wer etwas glau­
ben, will, der glaubt es.

Kollege Fröse, mit „weder 
Baum noch Strauch" war bei 
mir die Strecke von, Norden nach 
Süden auf der Reise der Ein­
wanderer gemeint. „Wälder und 
Dneprtäler" usw. — das ist schon 
am Ziel der Reise. Sie verwech­
seln den Reiseweg mit dem Rei­
seziel. Und die vielhundertlähri- 
ge Eiche stand auch nicht in 
Kreme ritsch ug. sie steht In Ohor- 
tltza, am Ziel!

„So etwas muß man doch wis­
sen!" um mit Ihren Worten zu 
sprechen,.

D. Epps Buch „Die Chortitzer 
Mennoniten" und einige seiner 
anderen, Schriften kenne ich 
wohl. Er kann uns bei unserer 
negativen Einschätzung des Men- 
nonitentems In Rußland nicht ins 
Wanken bringen.

Waren Sie mal in den Katen 
der Armen Im Mennonitendorf? 
Sie müßten es doch gesehen, ha­
ben. Ihr Jahrgang hat es Ih­
nen noch ertaubt. Erinnern Sie

Ich habe ihn erkannt
Dieses Foto von meinem Bru­

der Johann Engilbrecht habe ich 
mir vom Fernsehfilm machen 
lassen, den ich bei uns da vor ei­
nigen Jahren gesehen habe. Der 
Film war irgendwo in Kasach­
stan gedreht wonden, im Hinter­
grund konnte ich kleine Berge er­
kennen. Einige Jahre später sah 
ich Johann nochmals im Fernse­
hen, da warf er Bündel Heu von 
einem Stall herunter. Es ging 
dabei um eine Baptistengemeinde 
und von einem gewissen Heinz 
Stetter. Meinen Bruder Johann 
erkannte ich sofort, man konnte 
auf dem Foto sogar die Narbe an 
der Unterlippe sehen, die er. als 
er mir das letzte Mal gegenüber- 
stanri, schon hatte. Er wunde am 
23. 8. 1924 geboren, war wäh­
rend des Krieges bei der deut­
schen Wehrmacht und stammt aus

Bekanntschaft per Post
Deutsche, 62 152, Rentnerin, 

noch verschied entlieh tätig, rü­
stig, mittlerer Korpulenz, wohnt 
allein in Alma-Ata (Kinder ha­
ben eigene Familien), möchte 
einen Deutschen von 57 bis 70

Nach der Hetzkampagne, die 
In unserer einstigen Heimat von 
den örtlichen Parteibehörden ent­
facht wunde, wirkt diese offen­
herzige Bekenntnis des Volksde- 
putterten der UdSSR Worobjow 
wie Heiibalsam. Solche Interna­
tionalisten sollten In den Gebie­
ten Saratow und Wolgograd die 
örtliche irrgeführte Bevölkerung 
aufklären. Wir wollen doch nichts 
außer dem Fleckchen Boden, das 
unsere Ahnen mit Blut und 
Schweiß begossen und aus einer 
Wüste in eine blühende Gegend 
verwandelt haben. Sogar unsere 
Wohnungen. In denen die Eva­
kuierten Obdach in ihrem Un­
glück fanden, will den jetzigen 
Bewohnern niemand wegnehmen. 
Wie kann man so gewissenslos 
sein und einem schuldlos zugrun­

Daheim gewesen!
örtliche Bibliothek war reich­
lich mit Werken der klassischen 
und Gegenwartsliteratur ver­
sehen. auch an Lesern fehlte es 
nicht.

Das Schusterartel bediente 
nicht nur die örtlichen Dorfbe­
wohner, sondern auch die russi­
sche Bevölkerung aus dem Dorf 
Sawlnika. das am anderen Ufer 
des Jeruslan lag. Man lebte 
eben einig. Viele Wiesenmüllerer 
hatten gute Freunde drüben in Sa- 
wlnka und verwahrten sogar 
wertvolle Gegenstände bei ihnen, 
als wir aus der Heimat so uner­
wartet verjagt wurden. Denn al­
le glaubten fest, daß unsere Um­
siedlung nur eine zeitweilige 
Maßnahme sei.

Und was für eine Schule war 
damals in WiesenmüUer! Ein neu­
es Stelngebäude mit allen Mög­
lichkeiten für eine normale Lehr­
arbeit. Die 132 Schüler lernten 
alle in einer Schicht! Wir hat­
ten große Pläne. Lm Jahr 1941 
sollte unsere Lehranstalt zur 
Mittelschule werden.

Und unsere große Kirche! Al­
lerdings veranstalteten, wir dort 
zuletzt unsere Erholungsabenrie... 
Dann erschienen die Militärs, und 
wir mußten WiesenmüUer für im­
mer verlassen, kamen nach Sibi­
rien In die Region Krasnojarsk. 
Dort war ich bis zur Arbeitsar­
mee Inspektor der VoLksbildungs- 
abteilung in Balachta. Dann folg­
te die erniedrigende Arbeitsar­
mee. Dort wurde ich Bauspezia­

niten nicht schuld. Aber im Prin- 
sich an die erste Landverteilung 
nach der Revolution? Haben Sie 
die „engen, brüderlichen" Kon­
takte der Reichen mit den Ar­
men nicht durchschaut? Bemerk­
ten Sie nicht, welch große Ge­
walt das mennonitische Priester­
tum darstellte? Schon P. Frie­
sen stellt in seinem Geschichts­
buch (1911) fest, gut ein Drittel 
aller Mennoniten Rußlands sei 
ausgesprochen reich gewesen. 
Und: Er habe nicht alles Material 
in seinem Buch verwertet, denn 
er schäme sich, es zu tun. der 
Mennoniten wegen. Also gab’s 
wohl zu allen Zelten im Men- 
noni'tentum Rußlands viel Nega­
tives.

Würden Sie das Mennondten­
tern in Rußland heute wieder 
aufleben lassen wollen, wie es 
einst war?

Das möchte ich aber doch be­
zweifeln.

Sie haben ein gutes Recht, ei­
ne eigene Meinung zu haben und 
sie zu verteidigen.

Wir. D. Penner und ich. stüt­
zen uns auf das wirkliche. un­
geschminkte Geschehen im Men- 
nondtesntum Rußlands, auf unbe­
strittene Tatsachen. Darin besteht 
unsere Meinung.

Peter KLASSEN, 
Barnaul.
Altairegdon

Bayern. 1943 war er südlich vom 
Ladogasee verschollen. Wer den 
Mann auf dem Foto kennt, soll 
sich bei mir melden. Meine An­
schrift:

Sigmund ENGLBRECHT, 
Schlesienring 12

Velden/Vlls
8319 BRD

Jahren kennenlern« n. der bereit 
wäre, in die Bundesrepublik 
Deutschland auszu wandern.

Zuschriften sind an die Re­
daktion unter Kennzeichen X—13 
zu richten.

degerichteten Volk alle diese Ga­
ben mit giftigen Undank lohnen? 
Wo seid ihr, meine einstigen Ju­
gendfreunde und Arbeitskollegen 
Orlowa. Danilow. Sarafanowa 
Hanselowskaja? Warum schwelgt 
Ihr zu dieser himmelschreienden 
Ungerechtigkeit? Helft, diesen 
schwarzen Makel aus der Ge­
schichte des ersten Freiheitsstaa­
tes der Welt zu tilgen, damit wir 
uns nach allen Erniedrigungen. 
Verleumdungen und Verspottun- 
ge in unserer gesetzlichen Hei­
mat zur ewigen Ruhe begeben 
können, damit wenigstens unsere 
Kindeskinder zu ihren Menschen­
rechten kommen!

Minna WILL,
Hausfrau

Altalreglon I

list und blieb 44 Jahre lang bis 
zur Rente dem Bauwesen treu.

Vielen Dank Heinrich Schnei­
der für seinen guten Dienst! 
Ähnliche Erinnerungen, oder Er­
lebnisse der Spätbesucher un­
seres schönen Wolgalandes sollte 
man öfter veröffentlichen. Nur 
sollte man ausführlicher über den 
heutigen kläglichen Zustand un­
serer Dörfer in der ehemaligen 
Wolgadeutschen Republik be­
richten. Auch die Stimmung der 
jetzt dort lebenden Bevölkerung 
möchten wir mitbekommen, nicht 
die im voraus bekannte feindliche 
Stimmung der Leitung. die um 
ihre warmen Pöstchen bang und 
ein ganzes Volk auch weiterhin 
unschuldig darben läßt. Gut. daß 
Heinrich Schneider die Stimmung 
der Einheimischen beschrieb. 
Sie bestätigt erneut. daß die 
Durchschnittsmenschen dem deut­
schen Volk gut gestimmt sind. 
„Sie lobten die früheren Zelten 
Als säe hierherkamen, gab es al­
les in Hülle und Fülle. und sie 
durften die schönsten Häuser be­
ziehen. Fragten, ob wohl die ein­
stigen Einwohner bald wieder zu­
rückkommen werden". schreibt 
der Autor. Es ist wirklich Zeit. 
Das Wolgaland braucht fleißige 
Hände und wartet auf Hilfe.

Wollen wir hoffen. daß die 
Sonne auch für uns bald strahlt 
und wir sagen dürfen: Heimat, du 
bist wieder mein!

Heinrich SITTNER.
Saransk

Zur Beachtung!
Am 12. Jum 1990 findet iitr' 

der Stadt Engels. Gebiet Saratow, 
im Gebäude der ehemaligen 10. 
deutschen Musterschule ein Tref­
fen der Absolventen dieser Schu­
le des Jahres 1940 statt. A»e 
sind herzlich eingeladen, Ur 
kunft Ist garantiert.

Organisator des Treffens . ist 
Viktor Ebel. Seine Anschrift: Ge­
biet Wolgograd. Kamyschin 1. 
Mikrorayon 4. 31— 48

Glückwunsch
Unser lieber Vater, Großva­

ter und Urgroßvater Nikolaus 
Peters beging am 18. Mal sein 90- 
jähriges Jubiläum. Er ist Alters­
genosse unseres abwechslungsrei­
chen Jahrhunderts, sein Leben 
war inhaltsreich und tragisch zu­
gleich wie das Schicksal unseres 
ganzen leidgeprüften sowjetdeut- 
sdhen Volkes.

1907 kam er mit seinen Eltern 
aus der-Ukraine nach Kasachstan 
und war später mit unter den er­
sten Neulanderschließern. Er lebt 
auch heute noch dort, in Konstan- 
tänowka. der Zentrale des be­
rühmten Kolchos „30 Jahre Ka­
sachische SSR". Unser Vater 
trat mit unter den ersten Bauern 
freiwillig In den Kolchos ein. war 
Brigadier. Vorsitzender des Dorf­
sowjets und dann auch Vorsitzen­
der des Kolchos Vorstandes. Mit sei­
ner Frau, unserer Mutter Katha­
rina Rempel verlebte er 60 Jahre 
(heute ist sie schon nicht mehr 
am Leben), sie hatten acht Kin­
der; vier von ihnen sind am Le­
ben. und sind würdige Bürger un­
seres Landes.

Wie für unser ganzes Volk
schien auch für unseren Vater
die Sonne nicht immer hell. 1937 
wunde er das erste Mal vor Ge­
richt gestellt. Zwei Stunden 
Jang sprach er vor den Richtern, 
widerlegte alle Beschuldigungen 
und wurde freigelassen. Das konn­
ten seine Feinde ihm wohl nicht 
verzeihen. 1942 wurde er wieder 
wegen „kontrrevolutionärer Tä­
tigkeit" vor Gericht gestellt und 
zu 20 Jahren verurteilt. Was er 
alles in diesen langen Jahren bis 
zur Entlassung 1955 durchleben 
mußte, weiß nur er selbst. Und 
schon 1956 wurde das Urteil als 
falsch anerkannt und aufgehoben. 4 
Wieder begann unser Vater 
selbstlos im Kolchos zu arbeiten. 
Vieles, was dieser berühmte 
La ndwl r tschaf ts betrieb erru ngen 
hat. ist aufs engste auch mit Va­
ters Tätigkei verbunden. Noch 
viele Jahre nach seiner Pensionie­
rung blieb er in Reih und Glied. 
Heute kann er nicht mehr aktiv 
mitmachen, doch In Gedanken Ist 
er stets mit seinen Landsleuten 
dort, wo es am schwierigsten ist.

Vater hat sieben Enkel und 
auch schon sieben Urenkel. Im 
.Namen aller seiner Nächsten und 
Bekannten gratulieren wir unse­
rem lieben Vater zu seinem wür­
digen Jubiläum, wünschen ihm 
Wohlergehen und einen wolkenlo­
sen Lebensabend.

Seine Kinder. Peter. Katha­
rina. Helene. Nikolaus
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Über die DonauM der Arbeitslosen wächst
Haupf- 

ein Tref-

Die Zahl der Arbeitslosen in 
Polen hat fast 100 000 erreicht 

j Nach Angaben der 'Regierungs­
zeitung „Rzeczpospolita“ waren 
am 15. Mal 398 526 Personen, 
das sind rund drei Prozent der 

' arbeitsfähigen Bevölkerung, oh- 
1 ne Arbeit. Gewerkschaften und dn- 

ternatlonale Finanzlnslltute er-

Analphabeten
erhalten Ausbildung

3,6 Millionen Analphabeten In 
den ländlichen Gebieten Chinas 
erhalten in diesem Jähr eine Aus­
bildung. berichtet „China Daily". 
Die 15- bis 40jährigen sollen zu­
nächst 1 500 Sohrtftzeichen er­
lernen. Das würde zum Lesen 
von Zeitungstexten mit dem ge­
bräuchlichsten Vokabular und 
zur Abwicklung des einfachsten 
Schriftverkehrs ausreichen. Für 
eine berufliche Qualifizierung 
kann dieser Biidungsstand Je­
doch nur ein erster Schritt sein. 
Ein Schüler sollte zum Beispiel 
nach sechsjähriger 
zeit etwa 3 000 
nen.

Das niedrige
vor allem auf dem Lande ist ei­
nes der wesentlichsten Hinder­
nisse für Chinas Modernislerungs- 
pläne. Jüngste Presseveröffent­
lichungen sprechen von mehr als 
220 Millionen Analphabeten im 
Lande. 92 Prozent davon leben 
in den Dörfern. 70 Prozent sind

Grundschul-
Zeichen ken-

Bildungsniveau

Hoher Wahlsieg der Front
Der eindeutige Wahlsieger in 

Rumänien scheint festzustehen, 
wenn auch bis zur Bekanntgabe 
Jes offiziellen Resultats wegen 
des komplizierten Wahlverfahrens 
erst Ende der Woche zu rechnen 
ist. Ion Ildescu und die von ihm 
geführte Front zur Nationalen 
Rettung konnten — wenn, die um 
Mitternacht veröffentlichte Infas- 
Prognose stimmt — bei allen 
drei Tcilwahlen die absolute 
Mehrheit erzielen und die Kandi­
daten der Opposition weit hinter 
sich lassen. Der bisherige Inter­
imspräsident schaffte es der Um­
frage zufolge, 83 Prozent der 
Wählerstimmen auf sich zu ver­
einen. Er sei zufrieden mit dem 
Verlauf der Wahlen, erklärte 
ILfescu gleich nach Bekanntgabe 
der Umfrageergebniss^ und lobte 
seine Wähler, „hohe politische 
Reife" bewiesen zu haben.

Mißstimmung dageben gab es 
bei der Opposition. Diese hatte 
sich mehr als die elf Prozent für 
Radu Sampeanu von 
tlonal-fliberalen Partei
'echs Prozent für Ion Ratlu. den 
andidaten der ohristdemokratisch 

orientierten nationalen Bauern­
partei. ausgerechnet. Beide zwei­
felten die Richtigkeit der Progno­
sen an und sprachen von zahlrei­
chen Unregelmäßigkeiten beim 
Wahlablauf. konnten jedoch vor­
erst keine Beweise erbringen.

Der Front eine massive Wahl­
fälschung nachzuweisen. 
auch schwerfallen. Zum 
hatte sie dafür

der na- 
und die

dürfte 
einen 

augenscheinlich

Eine mongolisch-japanische Expedition begab sich aus Ulan-Bator in 
den Aimak Chenfej. Ihr Ziel ist die Suche nach dem Grab Tschingis- 
Chans, des Begründers des mächtigen altmongolischen Staates. Den 
Oberlieferungen zufolge soll er in der Gegend „Gurwan Gol" („Drei- 
stromgebief"), d. h. an den Ufern der Flüsse Kerulen, Onon und Tola, 
geboren, aufgewachsen und bestattet worden sein. Ob aber diese Le­
gende Realität oder reine Phantasie ist, weißt niemand. Die Archäolo­
gen, Historiker und Ethnographen — insgesamt über 50 Forscher, die 
der Expedition angehören, haben die Absicht, diese Frage zu erhel­
len. Die Wissenschaftler werden die Komplexerforschung eines Territo­

riums von 420 Quadratkilometer durchführen. Das Programm ist für drei 
Jahre berechnet.

Im Bild: Eine dramatisierte Vorstellung anläßlich des Starts der mon­
golisch-japanischen Expedition, während der die Schauspieler des Ge­
sangs- und Tanzensembles Szenen der uralten festlichen Verabschiedung 
von Kriegern in einen weiten Feldzug aufführien.

Folgen des Drogenkonsums
in Spaniens Metropole, so un­

längst ein Zeitungskommentator, 
sind nahezu alle Menschen über 
30 in der Familie oder im- Freun­
deskreis schon mit dem Tod oder 
den Leiden von Rauschgiftsüch­
tigen konfrontiertLigen konfrontiert worden. Be­
reits in den ersten drei Monaten 
des Jahres starben 59 meist Jun­
ge Hauptstädter an den Folgen 
des Drogenkonsums. 1989 waren 
es insgesamt 126. In beiden Fäl­
len Ist die Dunkelziffer weitaus 
höher.

Madrid hält unter Spaniens 
Städten den absoluten Rekord Im 

warten, daß sich bis zum Jahres­
ende die Zahl der Arbeitslosen 
höchstwahnsohelnlich zwischen 1,5 
und zwei Millionen bewegen 
wird.

Da das Angebot an freien Ar­
beitsplätzen stagniert, kommen 
derzeit zwölf Arbeitsuchende auf 
eine freie Stelle

Frauen. Seit 1949 konnte die 
Analphabetenrale mit großem ma­
teriellen, finanziellen und per­
sonellen Einsatz von 80 auf ge­
genwärtig etwa 21 Prozent ge­
senkt wenden. 163 Millionen Er­
wachsene erlernten in diesem 
Zeitraum das Lesen und Schrei­
ben.

Viele Fragen sind jedoch noch 
offen. Jährlich verlassen Millio­
nen Kinder vorzeitig die Grund- 
und vor allem die Mittelschulen, 
um —‘entgegen den gesetzlichen 
Bestimmungen — eine Arbeit 
aufzunehmen. Dieser Trend wur­
de durch die in den vergange­
nen Jahren auf dem Lande ent­
standenen FamUienwlrtschaften 
noch gefördert. Verbreitet ist da­
bei die Auffassung. Schulbil­
dung sei nutzlos. Unzureichende 
Lehnmittel und -räume und Fi­
nanzen sowie die zweckentfrem­
dete Nutzung der bereitgesteJl- 
ten Gelder sind weitere Probleme.

keinen Grund, denn schon seit 
Woche prophezeiten ihr Mei­
nungsumfragen Ergebnisse um 
die 60 — 70 Prozent. Auch dürfte 
die Anwesenheit von 560 akkredi­
tierten ausländischen Wahibeob- 
achtern eine Rolle gespielt haben. 
Diese deckten zwar eine größere 
Zahl technischer Pannen auf, 
sprachen aber in ersten Erklä­
rungen von einem ordnungsgemä­
ßen Wahlverlauf.

Ein Handicap der unmittelbar 
nach dem Sturz Ceausescus gebil­
deten Oppositionsparteien war 
wohl auch, daß ihre beiden Kan­
didaten lange Jahre im westli­
chen Ausland gelebt haben. Der 
Masse der Arbeiter und Bauern 
sind die „feinen Herren“ aus 
Frankreich und England fremd 
Anders Illescu, die Idolflgur^der 
Revolution. Er war wenigstens 
die ganze Zeit im Lande, als es 
uns schlecht ging, sagte eine 
Wählerin in einem Bukarester 
Fa brlka rb e Itervi er tel.

Bei genauerem Hinsehen 
scheint die Opposition, mit dem 
Sieg Illescus und seiner Partei 
nicht gänzlich unzufrieden zu 
sein. Wenn dieser Präsident wird 
und seine Partei die Regierung 
stellt, liegt die ganze Verantwor­
tung für die Übergangsphase auf 
deren Schultern, bei einer ka­
tastrophalen Wirtschaftslage, lee­
ren Geschäften, drohender Infla­
tion sowie sozialen und ethni­
schen Spannungen eine Aufgabe, 
um die niemand zu beneiden ist.

Foto: TASS

iDrogeniumsatz und -verbrauch. 
An erster Stelle steht das Heroin, 
gefolgt vom Kokain und anderen 
Suchtmitteln. Statistischen Anga­
ben zufolge beginnt der Rausch- 
gif tkonsum mit 
ren. 50 bis 60 
hängigen haben 
AIDS-Vlrus Im 
sünd arbeitslos.
gelingt mit Hilfe von Rehabltita- 
tlonszentren der endgültige Aus­
stieg aus der Drogenszene.

In der Zeitung „DJarlo 16" be­
richteten kürzlich Junge Madrider 
über Ihre Erfahrungen mit der

12 oder 13 Jah- 
Prozent der Ab- 
den gefürchteten 
Blut, 47 Prozent 
Nur 30 Prozent

In der österreichischen 
stad» Wien land neulich 
len von Vertretern der Regierun­
gen Österreichs, Ungarns, Jugosla­
wiens und Italiens statt, die im ver­
gangenen Jahr auf der Grundlage 
des sogenannten südlichen Ver­
trages die Donau- und Adriage­
meinschaft — eine subregionale 
Gruppierung für Zusammenarbeit 
— geschaffen haben. Diesem Treffen 
war eine wichtige Tagung von hoch­
rangigen Vertretern der vier Staa­
ten, der Stellvertreter der Minister­
präsidenten und Außenminister vor­
ausgegangen, die im November 
vergangenen Jahres in Budapest ab­
gehalten wurde. In ihr sind die 
Richtungen und Prinzipien der Auf­
rechterhaltung und der Entwicklung 
der multilateralen Beziehungen aus- 
gearbeifet worden.

Die Besonderheit des gegenwärti­
gen Treffens der Partner der Ge­
meinschaft besteht darin, daß es be­
gonnen in Wien dann in Bratislava 
fortgesetzt worden ist, und zweitens 
ein neues Mitglied, die Tschecho­
slowakei, aufgenommen hat. Das Er­
gebnis ist, daß die Gemeinschaft 
heute bereits fünf Länder zählt. Be-

Zweierlei Geld und
Schlachten um Milchpulver

In Kleln-Schugheira wird an­
geboten. was es in Aden lange 
nicht gab: Säfte, Kekse, bunt ver­
packtes Zuckerzeug. Die Basar­
kette Hegt mitten in Adens alt- 
arabischem Stadtteil Crater. der 
Volksmund aber hat sie nach dem 
ersten Ort hinter der Jemenitisch- 
jemenitischen Grenze benannt. In 
Schughelra sind die Posten seit 
Jahresbeginn verschwunden, und 
auch 
wind 
neue 
zwei 
den Grenze brachte dem 
zwar Süßigkeiten und manches 
andere, aber auch leere Regale: 
Subventionierte Lebensmittel wie 
Milchpulver oder Zucker wenden 
von Händlern aus dem Norden 
aufgekauft, um dort mit riesigem 

zu wenden. 
Midchpul- 
Fotos in

Presse ge-

auf südjemendtischer Seite 
kaum noch kontrolliert. Die 
Freiheit an der noch vor 
Jahren schwer zu passte ren- 

Süden

Gewinn abgesetzt 
Massenfech'liachten, um 
ver. vorn denen sogar 
die südjemenitische 
langten, sind die Begleiterschei­
nungen In Aden.

Wachsende Spannungen
zwischen Indien und Pakistan

Die USA wünschen keine Ver­
mittlerrolle Im gegenwärtigen 
'Disput zwischen Indien und Paki­
stan, sind_ aber bereit, zum Ab- 

auf dem 
Wie

'bau der Spannungen 
Subkontinent beizutragen.
ein Sprecher des indischen 
Außenministeriums erklärte, ha­
be der Sonderbotschafter von US- 
Präsident Bush. Robert Gates, 
(nach einem Treffen mit Premier­
minister Vishwanath Pratap 
Singh in Delhi zugleich die Sor­
ge Washingtons über die wach­
senden 
beiden 
bracht, 
beider 
USA die Möglichkeiten

Spannungen zwischen 
Staaten zum Ausdruck ge- 
Als ein enger Freund 
Länder wünschten die 

für de-

Politische Union Europas
berührt Irlands Neutralität

ergänzen

mit Blick 
dieser Ta-

Die irische Regierung wird 
Ende Juni im Rahmen ihrer EG- 
Präsidentschaft noch einmal Fast­
geber der Staats- und Regierungs­
chefs der zwölf Länder der euro­
päischen Gemeinschaft sein, be­
vor sie die EG-Geschäfte an den 
italienischen Partner in Rom ab- 
glbt. Bel dem Treffen wird die 
erste umfasende Bilanz der 
Debatte über die politische Uni­
on, die die bis zum 1. Januar 
1993 zu schaffende Wirtschaf ts- 
und Währungsunion 
soll, gezogen werden.

Nicht zuletzt bereits 
auf diesen Gipfel fand 
ge im Dail, dem Irischen Parla­
ment in Dublin, eine Aussprache 
über Irlands Haltung zur Frage 
des, politischen Zusammenschlus­
ses "der zwölf und der europäi­
schen Sicherheit statt. Über par­
teipolitische Schranken hinweg 
waren sich die Abgeordneten ei­
nig. daß angesichts der tiefgrei­
fenden Umwälzungen in Europa 
der politische Aufbau der Ge­
meinschaft beschleunigt werden 
sollte. In Dublin hält man eben­
so wie In anderen westeuropäi­
schen Hauptstädten die Zelt für 
gekommen, die Gesamtheit der 
politischen Beziehungen zwischen

gleichgültig 
nächsten He-

Suoht. Sonia Martinez (26), vor 
fünf Jahren ein beliebter Fern­
sehstar: „loh versuchte es mit 
Heroin, um persönliche Probleme 
zu verdrängen. Der Fluchtver­
such endete In der Rauschgift­
sklaverei. Ich kam nicht mehr los. 
mir wurde alles 
außer einem: Der 
roln-Spnltze. Jetzt habe Ich nicht 
nur mein Leben, sondern auch das 
meines Mannes und meiner El­
tern ruiniert. Ob ein Neuanfang 
möglich Ist? Ich mache gerade 
den Versuch dazu."

Aose Sanchez (28), acht Jah-

und Adriagruppierung
daß ihren 

jetzt 
wäh- 
eines 
Tref- 

Fragen der 
Zu- 

Wirt­

zeichnend ist ferner, 
Wunsch, ihr beizufreien, 
auch Rumänien bekundet hat, 
rend Bulgarien den Status 
Beobachters anstrebt. In dem 
len wurden konkrete 
multilateralen und bilateralen 
sammenarbeit in Handel, 
.schaff und Technik erörtert. Für den 
27. Mai ist ein weiteres Treffen auf 
der Ebene von fünf Stellvertretenden 
Regierungschefs der fünf Mitglieds­
länder anberaumf worden.

Somit sind wir Augenzeugen des­
sen, wie schnell in Europa eine 
neue internationale Organisation 
entsteht, die sich zum Ziel stellt, 
enge Bande der Zusammenarbeit 
vorwiegend in der Sphäre der Wirt­
schaft herzusfellen. In der Donau-

Die Volkswirtschaften beider 
Landesteile ohne zu große Kurz- 
zeit-Nach teile für den einen oder 
anderen zu verzahnen, das ist ei­
nes der kompliziertesten Proble­
me der Jemen!tischen Vereini­
gung. die möglicherweise schon 
Ende dieses Monats offiziell ver­
kündet wird. Zu unterschiedlich 
waren jahrelang die ökonomi­
schen Mechanismen, zu sehr wa­
ren Nord und Süd gegeneinan­
der abgeschottet. In der Volksde­
mokratischen Republik Jemen 
(VDRJ) wurden nach osteuropäi­
schem Modell die Preise für 
Grundnahnungsmlttel. Strom und 
Wasser staatlich gestützt, in der 
Jemenitischen Arabischen Repub­
lik (JAR) entwickelte 
Stam messt nuktu ren 
Marktwirtschaft.

Die Ökonomie 
tes wird vorerst 
sehen Lösungen 
schiluß der 
ten beide 
Rial (JAR) 

künftig 

man aus 
heraus die

Einheitsstaa- 
provlsori- 
Auf Bè-

des 
mit 
leben.

Regierungschefs gel- 
Währungen — der 

und der Dinar (VDRJ) 
überall in Jemen als

ren Abbau zu erkunden. Die USA 
seien daran interessiert, daß In­
dien und Pakistan einen Dialog 
im Geiste des Shimla-Abkommens 
aufnehmen.

Der indische Regierungschef 
betonte erneut die Besorgnis sei­
nes Landes in bezug auf Paki­
stans fortgesetzte Unterstützung 
für terroristische und subversive 
Aktionen in Punjab sowie in Jam­
mu und Kaschmir. Derartige 
Aktivitäten seien der ursächliche 
Grund für die gegenwärtige Lage 
und ihre Beendigung daher we­
sentlich für die Wiederherstel­
lung des Vertrauens zwischen 
beiden Ländern.

den EG-Mitglieds Laa len auf eine 
neue Stufe zu heben.

Auf die irischen Interessen ein­
gehend, erklärte Peter Barrv, 
außenpolitischer Sprecher der 
konservativen Oppositionspartei, 
eine zukünftige europäische Uni­
on habe die „radikale Neubewer­
tung der Frage der militärischen 
Neutralität Inlands zur Voraus­
setzung". In die Diskussion um 
die Zukunft Irlands, das keinem 
Militärbündnis angehört, müsse 
die Irische Öffentlichkeit einbe­
zogen werden, deren . Meinung 
von einem parlamentarischen Son­
derausschuß aufmerksam regi­
striert und dort nach gründlicher 
Erörterung zu einem Konsens zu­
sammengefaßt werden sollte. 
Nach Ansicht Barrys, dem ande­
re Abgeordneten zustimmten, 
sind Verteldig.ungs- und Sicher­
heitsfragen Kernpunkte eines po­
litisch vereinigten Europas.

Die militärische Neutralität Ir­
lands sollte für die Gemein­
schaft in positiver Welse genutzt 
werden, um die bestehenden Mi- 
lltänblöcke Im Rahmen eines ge­
samteuropäischen Sicherheitssy­
stems äbzubauen und dabei auch 
den Gedanken eines Europas ah­
ne Kernwaffen zu fördern, erklär­
te Protnslas de Rossa 

man sie 
kann.

Drogen- 
mlr das 

Dosis

re lang süchtig, seit 15 Monaten 
„sauber" und jetzt damit be­
schäftigt. anderen Abhängigen 
zu helfen: „Immer glaubt man. 
stänker zu sein als andere, denkt, 
die Sucht könne einem nichts an­
haben. Doch sie wird zwangsläu­
fig Immer stärker bis 
nicht mehr kontrollieren: 
Ich bin zum Dieb und 
dealen geworden, um i 
Geld für meine tägliche 
zu verschaffen, habe mich nicht 
mehr gewaschen, nicht mehr die 
Sachen gewechselt, auf der Stra­
ße geschlafen und mich schließ­
lich durch eine gebrauchte Sprit­
ze mit AIDS infiziert. Alle meine 
Versuche, loszukommen, scheiter­
ten. Erst In einem Drogen­
zen tnum der Kirche habe ich 
wirkliche Hilfe gefunden." 

und Adriainifiativo ist eine Art 
Prototyp künftiger europäischer 
Strukturen der politischen und öko­
nomischen Zusammenarbeit zu er­
kennen. An dieser Gemeinschaft 
nehmen zum ersten Mal in der Ge­
schichte unseres Kontinents NATO- 
Länder (Italien) und Länder des 
Warschauer Vertrages — CSFR und 
Ungarn — sowie neutrale (Jugosla­
wien und Österreich) teil. Gerade 
dieser Aspekt der neuen Gruppie­
rung ist besonders bezeichnend. Es 
darf angenommen werden, da er ein 
Folge sich schnell gestaltender 
neuer Infegrationsprozesse in Euro­
pa ist, in denen nicht mehr die 
blockgebundenen Prioritäten, sondern 
die gesamtmenschlichen Interessen 
die Oberhand gewinnen. Diese In­

Zahlungsmittel. Der Rial ist 
zwar etwas stabiler als der Di­
nar. aber keinesfalls eine Wäh- 
rungslokomotive. Jeder Lan­
desteil trägt an einer Auslands- 
schuTden-Last von 2.7 Milliarden 
Dollar. Das zu den ärmsten Län­
dern der Welt zählende Süd le­
rnen kann also aus dem Norden 
keine Finanzspritzen erwarten.

Auf lange Sicht soll die Ein­
heit aber neue wirtschaftliche 
Horizonte öffnen, trotz zahlrei­
cher Übergangsprobleme. Vor al­
lem hofft man auf einen Auf­
schwung der Ölförderung. Im 
Grenzgebiet zwischen Marlb und 
Shabwa waren Mitte der 80er 
Jahre red ehe Vorkommen entdeckt 
worden, ihre Erschließung hat­
te sich aber wegen politischer 
Spannungen verzögert. Die Jar 
ist seit drei Jahren Ölexporteur, 
in der VDRJ dagegen kommt die 
Förderung erst jetzt nach einem 
Vertrag mit einem Konsortium 
amerikanischer, französischer, ku­
weitischer und sowjetischer Fir­
men auf Touren. Die Reserven 
des Südens werden auf 3,75 Mil­
liarden Barrel (1 Barrel - 159 Li­
ter) geschätzt, fast das vierfache 
derer im Norden. So sind in der 
Vision der Planer in Sana und 
Aden, die südjemenltischen Bohr­
türme die stärksten Säulen der 
einheitlichen Wirtschaft.

In wenigen Zeilen,
TOKIO. Die japanische Regie­

rung wird für die offizielle Krö­
nung von Kaiser Akihito im No­
vember dieses Jahres umgerech­
net mehr als 82 Millionen D-Mark 
ausgeben. gab Finanz ml ni- 
ster Ryutaro Hashimoto in Tokio 
bekannt. Die Regierung beruft 
sich bei ihrer Finanzaktion auf 
das internationale Interesse, das 
die Krönung japanischer Kaiser 
in aller Welt habe.

STOCKHOLM. Eine neue po­
litische Partei, die „Arbedter- 
liste", ist in Stockholm gegrün­
det. Die Partei, die nach eige- 
nen Angaben derzeit etwa 1 500 
Mitglieder .hat, versteht sich als 
linke Alternative zu den regie­
renden Sozialdemokraten, und den 
im Reichstag vertretenen Kom­
munisten. Sie will zu den näch­
sten Parlamentswahlen im Sep­
tember 1991 antreten.

ROM. Der Gardasee, das größ­
te Binnengewässer Italiens, droht 
gerade vor dem iRek orkla ns türm 
von Touristen in der kommenden 
Saison aujsziutrocknen. Experten 
befürchten, daß die geringen Nie­
derschläge der vergangenen Mo­
nate sowie umfangreiche Wasser­
entnahmen durch Kraftwerke, zur 
Bewälsserung und für das Trink­
wasser den See in diesem Som­
mer auf den niedrigsten PegeJ- 
stand seit Jahrzehnten sinken, las­
sen.

MONTEVIDEO. In Uruguay 
sterben Jährlich 150 Kinder und 
Jugendliche zwischen drei und 18 
Jahren an Krebs. Nur 40 Pro­
zent der an Geschwitflstkrankhei- 
ten leidenden können gehellt 
wenden, da es nach Aussagen von 
Experten an Medizi ntechndk man­
gelt.

Volkszählung in den USA
kommt nur schleppend voran

Wöll en sich die Amerikaner 
nicht zählen lassen? Wenn man 
davon ausgeht, daß die vom Zen- 
susbüro per Post an die rund 
100 Millionen USA-Haushalte 
versandten Formulare zur Volks­
zählung 1990 nur wenige ~ 
zent zurückgeschJckt 
könnte dieser Eindruck 
hen. Die Rücklaufquote bei die­
ser sich alle zehn Jahne wieder­
holenden Aktion lag damit noch 
deutlich unter der von 1980. als 
immerhin 75 Prozent der Schrei­
ben ausgefüllt bei den BundeSbe- 
hönden efngegangen waren.

Um den Erfolg der Zählung, 
deren Stichtag der 1. April war, 
nicht zu gefährden, wurden En­
de vergangenen Monats 250 000 
Helfer ausgeschickt, die nun da­
bei sind, an 37 Millionen Tü­
ren zu klopfen. Wie die bisheri­
gen Erfahrungen zeigen, 
die Reaktionen der 
sehr .differenziert" ___
blickte ein arbeitsloser Compu­
terfachmann. der In Washington 
bei der Zählung aushilft. an der 
Schwelle eines Appartements in 
eine Gewehrmündung. In Alton 
(Illinois) verletzte ein Bewoh-

Pro- 
wunden,' 

ents'te-

fallen > 
Säumigen 
aus. So

die 
ge- 
eu-

tegrationsstrukturen ergänzen 
bereits in Person des Rats für 
genseifige Wirtschaftshilfe, der 
ropäischen Gemeinschaft, der euro­
päischen Freihandelszone, des nor­
dischen Rats bestehenden Strukturen.

Man möchte annehmen, daß die 
auffretenden neuen Integrationsfor- 
mationen Schritte zu einer umfassen­
den Integration von Europa, zur Rea­
lisierung der Idee des gesamteuro­
päischen Hauses darstellen. Die 
wichtigste Voraussetzung dieser 
Gruppierung muß natürlich ihre Of­
fenheit für andere Partner, der Ver­
zicht auf Geschlossenheit, der Ver­
wandlung in eine Art Festung sein. 
Solche für die Zusammenarbeit in 
Handel, Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik und auf anderen Gebieten

\ olkszählerin an derper eine _ __ ___ __
Schuller, Im New Yorker Stadt­
teil Brooklyn wurde ein Helfer 
durch Schüsse in die Flucht ge­
schlagen und in Fort Lauderdale 
( Florida) mußten sich zwei Volks- 
zähler unter vorgehaltenem Mes­
ser berauben lassen..

Die Bevölkerung der USA zu 
zählen, sei von Jeher eine ..unge­
heure Aufgabe" gewesen, schrieb 
die „Washington Post" kürz­
lich. Aber die diesjährige Aktion 
treffe auf eine „besonders wenig 
kooperative Bevölkerung, die nur 
selten zu Hause ist. eine neue In­
toleranz gegenüber Umfragen 
zeigt und skeptisch Ist. ob die 
gegebenen Informationen auch 
vertraulich behandelt werden".

Präsident Bush hat jetzt be­
reits zweimal mit eigenen Fern­
sehwerbespots versucht, die Ame­
rikaner zu mehr Kooperationsbe- 
reitschafl mit dem Zensusbüro zu 
überreden. Immerhin steht für 
d'.e republikanische Partei auch 
einiges auf dem Spiel. Die Daten 
der Volkszählung sind die Be- 
rechnungsgrundlage für eine im 
Herbst fällige Neuverteilung 
der 435 Sitze Im Repräsentanten-

kein Zu- 
im März und 
in Bonn ver-

offen stehenden subregionalen ln- 
legralionsorganisafionen’ legen den 
Weg für eine Aktivierung des Zu­
sammenwirkens der europäischen 
Länder frei und tragen zur Festi­
gung des Vertrauens zwischen ihnen 
bei, führen zum Verzicht auf das 
durch die Periode des kalten Krie­
ges entstandene System der $ich-ge- 
genüberstehenden militärisch-poli­
tischen Blöcke. Als Folge schaffen 
sie einen günstigen Boden für die 
Gestaltung neuer Sicherheitssfruk- 
furen. Es dürfte deshalb 
fall sein, daß auf dei 
April dieses Jahres 
anstaltefen Konferenz für ökonomi­
sche Zusammenarbeit in Europa die 
Vertreter der 35 Teilnehmerstaaten 
des Helsinki-Prozesses sich dafür 
aussprachen, daß es auf dem Kon­
tinent mehr Vereinigungen vom 
Typ der Donau-Adriagemcinschaft 
gibt, denn sie fragen zur Gestal­
tung gesamteuropäischer Strukturen 
bei, die für unseren Kontinent so 
notwendig sind, damit mit seiner 
Spaltung Schluß gemacht wird.

Albert BALEBANOW.
TASS-Kommentator

wo die einzelnen Bundes*

aus anderen 
auch die

haus. . .
Staaten im Unterschied zum Se­
nat entsprechend ihrer Bevölke- 
rungsstärke vertreten sind. Da­
bei wird es sogenannte ..Veriie- 
rerstaaten" geben.

Betroffen davon sind vor allem 
die traditionell von der demokra­
tischen Partei Dominierten Staa­
ten des Nordostens. Als „Ge­
winner" werden die großen Süd- 
staatcn, Florida. Texas und Kali­
fornien erwartet, wo sich immer 
mehr Amerikaner 
Lanriestellen. aber 
Mehrzahl der Einwanderer, nie­
derlassen. Da In diesen Staaten 
in den letzten Jahren ein zuneh­
mender Trend zum republikani­
schen Lager erkennbar ist. hofft 
die Partei des Präsidenten, 
durch die Neuverteilung der Sit­
ze aus ihrer schon jahrzehntelan­
gen Minderheitsrolle Im Re­
präsentantenhaus herauszukom- 
mem Dazu aber müssen <üch die 
potentiellen Wähler erst einmal 
zählen lassen

Dle Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und’iADN vorbereitet.
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Unsere Sitten und Bräuche
1.

Dieses Bild beginnt mit der 
Tanzmusik-Ouvertüre ..Das Erwa­
chen der Natur"

Sprecher: Leichte Silberwolken 
schweben

Durch die erst erwärmten
Lüfte.

Mild von Schimmer sanft 
umgeben

Blickt die Sonne durch 
die Düfte.

Leise wallt und drängt
die Welle

Sich am reichen Ufer hin:
Und wie reingewaschen helle.
Schwankend hin und her und 

hin.
Spiegelt sich das Junge Grün.
(Els ist ein warmer Frühllngs- 

abend Die Jugend versammelt 
sich am Dorfrande auf einer Wie­
se. Es wird getanzt, gesungen, ge­
scherzt)

Frühlingslied
(Sieh Beilege 1)
2. Auf die Berge möcht* Ich 

fliegen.
Möchte seh’n ein grünes Tal.
Möcht’ In Gras und Blumen 

liegen 
Und mich freun am

Sonnenstrahl.
La. la. la. la...
Der Mai ist gekommen 

(Sieh Beilage 2)
2. Frisch auf drum, frisch auf 

drum, 
im hellen Sonnenstrahl.

Wohl über die Berge, wohl 
durch das tiefe Tal!

Die Quellen erklingen, die 
Bäume rauschen all.

Mein Hertz Ist wie ’ne Lerche 
und stimmet ein mit Schall.

(Alle verlassen die Bühne)
Der Sprecher: 50 Tage nach 

Ostern Ist Pfingsten. Pfingsten 
heißt ..frei" sein. Frei von Schul­
den. Der Hof muß gefegt und das 
Haus weiß getüncht sein. Aber 
die Pflngstnacht ist die Nacht der 
Jugend. Auch manch ein Hausherr 
opfert seine Nachtruhe. das 
kommt daher. daß den 1 ungen 
Männern fast alles erlaubt Ist. Die 
Nacht Ist doch frei. Eine „pflngst- 
frele" Nacht.

( Die Bühne betritt ein Ehepaar 
— Hannes und Grete, sie führen 
an einem Strick die Kuh. ihr 
Nachbar kommt ihnen entgegen.)

Nachbar: Na, Hannes. hat es 
heute mal geklappt?

Hannes: Sie soll doch krepie­
ren!

Grete; Red’ doch nicht so 
dumm.

Hannes: Aber Ich kann doch 
nicht den Bullen spielen!

Grete; Unverschämter! Ich hab’s 
Ja gleich gesagt: Es ist noch zu 
früh.

Nachbar: Laßt sie nur draußen 
stehen, die Jugens werden sie 
schon mit dem Bullen zusammen­
führen.

Grete: Ja, die... die bringen al­
les fertig, von ihnen kann man 
heute alles erwarten!

/Während des Gesprächs kommt 
Erna, die Tochter von Hannes 
und Grete/

Hannes (zu Erna): Und du. 
was schaust du? Paß auf. Mäd­
chen, daß mir der Hof heute sau­
ber bleibt! Sonst!,. Muß man sich 
noch um dich kümmern! (Zum 
Nachbarn) Gute Nacht!

Nachbar: Gute Nacht!
/Die Familie fürt die Kuh ab. Der 
Nachbar geht auch ab. Es erklingt 
Tanzmusik. Auf die Bühne kom­
men Bursche.: mit „Malen“. Sde

Früh-llng komm doch bald. Bring uns Blu-men, Laub und

Lie - der, schmü-cke wie-der Feld und Wald.

Üe - ber Früh-Ilng, komm doch bald bring uns Blu-men,

Praktische 
Ratschläge

Verlängerte Schrankwand
In unserem Beispiel wird eine 

Unterbrechung der Schrankwand 
durch ein kleines Querregal am 
Kopfende einer Liege empfohlen. 
Mit diesem kleinen Regal soll 
eine Ablage geschaffen werden. 
Es fungiert gleichzeitig als ange> 
deuteter Raumteiler und soll ver­
bindendes Element zwischen 
Schrankwand und Liege sein. Die 
Konstruktion besteht aus einer 
Platte, einem kurzen Querböaen 
und zwei aufrechten Teilstücken. 
Als Material können wir Spann­
platten. abgesperrtes Holz oder 
auch verleimte Bretter verwenden. 
Die Stärke des Materials sollte 
dem für die Schrankwand ver­
wendeten entsprechen.

Pfingsten
Aus der Aufführung „Volksfest“

Mein Mä-del hat ei-nen Ro-sen-mund,und

des Deutschen Theaters
tanzen einen Tanz mit „Malen" 
(Jungen Birkenbäumen — Red.), 
und jeder „pflanzt" seine „Male" 
vor das Haus der Auserwählten, 
/nur Jakob nicht/.

1. Tänzer: Jakob, mach dich 
ans Werk, wir passen auf.

2. Tänzer: Gib aber acht, der 
Alte hat eine Flinte!
/Jakob bringt einen Sack. mit 
Stroh gefüllt/.

Jakob: Bis der geladen hat. bin 
ich fort. /Bindet den Sack auf und 
verschwindet im Hof/.

1. Tänzer: Jakob, schneller!
Jakob /kommt mit dem leeren 

Sack/: Haut ab, er kommt!
/Alle ab. Aus dem Hause kommt 
Hannes gelaufen, niemand Ist zu 
sehen, das Stroh aber liegt im 
Hof zerstreut/.

Hannes: Das habe Ich geahnt.
/Ruft/. Erna, komm mal raus! 

Erna: Ja. Vater?
Vater: Ich habe dich doch ge­

warnt! Was soll mir das?
Erna: Ich... ich... Vater, Ich 

weiß nicht...
Vater: Ich aber weiß es wohl! 

/Greift zum Riemen/.
Erna /weint/: Vater!..

/Erna bekommt Prügel. Die Bur­
schen kommen, zufrieden mit dem 
Streich. Sie singen das Lied 
„Mein Mädel hat einen Roseru 
mund‘7.

Mein Mädel hat einen 
Rosenmund

(Sieh Beilage 3)

2. Die Wangen sind wie die 
Morgenröt’,

Wie sie steht übenm 
Winterschnee.

O du... usw.
3. Deine Augen sind wie 

die Nacht so schwarz.
Wenn nur zwei Sternlein 

funkeln drin.
0 du... usw.
4. Du. Mädel, bist wie

der Himmel gut.
Wenn er über uns sich blau 

wölben tut.
O du... usw.
1. Tänzer: Jakob, tut sde dir 

leid?
Jakob: Ja, ein wenig.
2. Tänzer: Dann rufe sie doch!
Jakob: Meinst du, sie wird es 

nach alledem tun?
1. Tänzer: Versuche es mal! 

/Jakob geht, klopft ans Fenster, 
kommt gleich zurück/

1. Tänzer: Na und?
2. Tänzer: Kommt sie?
3. Tänzer: Wo ist sie?

Jakob: In Ordnung, heute kommt 
sie bestimmt nicht, aber morgen...

Heinrich: Sei nicht traurig, Ja­
kob. Jugens, hört Euch mal einen 
Witz an! /Erzählt/.

Die seltsamen Reimer
Ein deutscher Edelmann ritt 

anliegender Geschäfte halber mit 
seinem riesigen Knecht nach 
Speyer. Als Ihm nun die Zelt et­
was lang wurde. sagte er zum 
Reiter: ,Hans, wovon reden wir

eine Welle, daß uns die Zeit kurz 
wird? Ich denke, wir wollen mit- 
einander reimen und zusehen, 
wer solches am besten kann zu 
Markt bringen’.

Der Knecht antwortete, er wä­
re seines Teils wohl zufrieden. Al­
so fing der Junker an, nachfol­
gende Reime zu machen:

.Ich heiße Sylvester
Und schlaf’ bei deiner 

Schwester’.
Der Knecht antwortete: 
.Junker, Ich heiß Hans 
Und schlaf' bei deiner Fraul’

,Ja‘, sprach der Junker. .das 
reimt sich aber nicht’.

.Els reimt sich oder reimt sich 
nicht’, antwortete der Knecht, so 
tue ich’s doch'.

/Ein schallendes Lachen. Grete 
kommt aus dem Haus/.
Grete: Donnerwetter! Wollt Ihr 
uns die ganze Nacht auf die Ner­
ven gehen!? Ist wohl wenig Platz 
Im Dorf?

Jakob: Tante Grete, wir gehen 
schon. Kommt, es Ist Zelt, schla­
fen zu gehen!

/AUe tun, als ob sie gehen/ 
Grete; Endlich mal. /Geht ab/.

Peter WARKENTIN.
Schauspieler 

des Deutschen Theaters 
(Schluß folgt)

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung des Deutschen Theaters 
„Volksfest"

Foto: Juri Weidmann

wer ihn küßt, der wird ge-sund, 0 du, 0 du, 0wird ge-sund,

Für unser kleines Querregal 
wählen wir eine Breite von etwa 
30cm. Die Höhe Ist abhängig von 
der Liege und natürlich auch von 
dem Schrankwandfach, in dem un­
sere Platte mit dem hinteren En­
de eine feste Auflage findet. Die 
Größe des kleinen Bodens ist ab­
hängig von der frei zu haltenden 
Fläche, in der unter der Regal­
platte die Tür der Regalwand 
aufschlagen kann. Nachdem die 
einzelnen Stücke auf die entspre­
chenden Größen geschnitten und 
sauber bearbeitet wurden. wird 
die Platte am hinteren Ende um 
die Stärke der Schrankwandseite • 
ausgeklinkt. Die Verbindung zwi­
schen den beiden aufrechten Stüt­
zen, dem Zwischenboden und d«--\ 
Platte erfolgt durch Dübel. Nai 
dem Zusammnlelmen der einzel­
nen Teile werden die Kanten mit 
Sandpapier leicht gebrochen. An 
der dem Fußboden zugekehrten 
Seite des Stützbretts stoßen wir 
vor dem Zusammenleimen eine 
Fase an. In der Regalwand wird 
die Platte durch zwei Schrauben 
mit dem unter ihr liegenden 
Querboden fest verbunden.

In der Regel sind die Böden 
und oftmals auch die Seitenteile 
von Schrankwänden weiß gehal­
ten. Es empfiehlt sich deshalb, 
auch das neu hinzugefügte kleine 
Regal weiß zu streichen.

Wann wird gestrichen?
Außenanstriche mit Untergrund­

vorbehandlung führt man bei -r’ 
trockenem Wetter und Außentem­
peraturen über 5 Grad C aus. 
günstiger bei 20 Grad. Eine Aus­
nahme bilden Kalk- und Zement­
farbe. die bei feuchtem WettP\ 
(nicht Regenwetter) und Tem ; 
raturen über 0 Grad besonder' 
gut verfestigen. Der frühe Herbst 
sollte den Rostschutz- und Holz­
außen anstrlcharbelten wegen der 
oft tagelang gleichen trockenen 
Wetterlage vorbehalten bleiben. 
Bel Regen, Nebel und Morgentau

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Unsere Brille
Dshalal, Kasjans Schüler

Wer und wann die Brille erfun­
den hat. ist unbekannt. Jedenfalls 
wurde die älteste In der Grabstät­
te des Pharaos Tutank-Ammon 
gefunden. Das sind gepaarte brau­
ne Gläser mit le einem in sie eln- 
geschmolzenen bronzenen Dräht­
chen als Brillenbügel. auch ein 
Etui war dabei.

Im antiken Griechenland wur­
den geschliffene Bergkristallßtük- 
ke als Vergrößerungsgläser ver­
wendet. Bel Ausgrabungen Im al­
ten Troja wurden sechs große und 
vierzig kleinere Kristall-Halbsphä­
ren sowie eine plankovexe Linse 
mit einem Durchmesser von rund 
fünf Centlmeter gefunden. Auch 
der hervorragende arabische Ge­
lehrte lbn-al-Chaltsam. der vor 
fast 900 Jahren lebte, hat die Er­
scheinung der Vergrößerung von 
Buchstaben unter einem kugel­
förmigen Glasstück beobachtet 
und beschrieben. Es Ist ledoch 
anzunehmen, daß die Brille In Ih­
rer etwaigen heutigen Form In Ve­
nedig, Herstellungszentrum von 
Spiegeln und Glasgeschirr, behei­
matet war.

Erste glaubwürdige Belege für 
den Gebrauch von Brillen bezie­
hen sich auf das 13. Jahrhundert. 
Den Schriften 
Wissenschaftlers 
sich Ideen eines 
für Brillen entnehmen, auch Ihre

des englischen 
Bacon lassen 
Linsenaufbaus

„Wirkungsweise" ist beschrieben. 
In Rußland fanden Brillen seit 
Ende des 15. Jahrhunderts An­
wendung.

Gegenwärtig kommen immer 
neue Bnillenarten auf. So wurden 
Brillen mit veränderlicher Brenn­
weite entwickelt, wo Jede Linse 
als ein Doppelglas mit einer 
durchlässigen Flüssigkeit dazwi­
schen aufgebaut ist. Ein Kanal 
in der Brillenfassung Ist mit ei­
nem Mechanismus verbunden, der 
es ermöglicht, den Flüssigkeits­
druck zu variieren. Auf Wunsch 
läßt sich die Brennweite der Bril­
le Im Bereich von drei Dioptrien 
regulieren, also zum Betrachten 
sowohl entfernter wie auch na­
her Gegenstände, beispielsweise 
zum Lesen.

Trotzdem ist eine Brille nicht 
das Ideale Mittel, um das Pro­
blem des besseren Sehvermögens 
zu lösen. Els wurden sogenannten 
Kontaktlinsen (Haftschale) ent­
wickelt. die direkt auf die Ober­
fläche des Augapfels gelegt 
den. Sie werden aus Glas 
vielmehr aus einer flexiblen 
ste hergestellt und passen ___
mit ihrer Oberfläche der Ober­
fläche des Augapfels bei all de­
ren Veränderungen an. Nicht aus­
geschlossen. daß diesen Linsen die 
Zukunft gehört.

Aus ..Kultur und Leben"

wer- 
oder 
Pla- 
slch

Ein Klub zwischennationalen Verkehrs
Ein solcher Klub entsteht In 

Schewtschenko. wo Vertreter 
von über 60 Nationalitäten leiben. 
Jetzt wind das Zentrum der arme­
nischen Gemeinschaft geschaffen. 
Auch Aserbaidshaner, Juden, In­
guschen und Deutsche bereiten 
sich vor, ähnliche Zentren zu 
gründen. Ihr Streben, den Kin­
dern Liebe zu Ihrer Mutterspra-

Vorfahren einzuflößen, wurde von 
den Partei- und Staatsorganen 
sowie von der Öffentlichkeit un­
terstützt. Positiv werden die Fra­
gen der Zuweisung von Räumlich­
keiten und anderen Hilfeleistun­
gen gelöst. Es wird geplant, ge­
meinsame Familienabende, -tref­
fen und Wettbewerbe zu veran­
stalten.

(KasTAG)

Angesichts von Hunderten und 
Tausenden gemeinsamen Unter­
nehmen, die ihren Teilnehmern 
bisher ungeahnte Wirtschaftsmög­
lichkelten und finanzielle Per­
spektiven bieten, angesichts der 
phantastischen Erfolge eines Teils 
von Kooperativen, in die eben­
falls begabte und unternehmungs­
lustige Spezialisten strömen, mu­
tet der Standpunkt Doktor Niko­
lai Andrejewitsch Kasjans durch­
aus „altmodisch" an. Er erwider­
te und erwidert die schmelcheü- 
haften und verlockenden Vor­
schläge ausländischer Firmen mit 
einem festen Nein: „Ich habe un­
sere Menschen zu kurieren". Und 
er kuriert sie unentgeltlich.

Ebenso uneigennützig war 
auch sein Vater. Er war im Volke 
nicht weniger beliebt und be­
kannt als heute sein Sohn. Andrej 
Kasjan. der durch kein Arztedl- 
plom geschützt war. erhielt sein 
„Honorar" nicht nur In Form von 
Aufforderungen, „mit dem Kur­
pfuscher abzurechnen" (wie spä­
ter auch sein Sohn), sondern auch 
in Form einer durchaus 
Gefängnishaft.

Und wie geht es den 
gern und Schülern von 
heute?

Wir unterhalten uns mit Dsha- 
lafl Gadshijewitsch Saldbegow. 
Kandidat der medizinischen Wis­
senschaften. Leiter der neurologi­
schen Abteilung in einem Mos­
kauer Krankenhaus.

„Die Menschen brauchen die 
Hellkunst nach der Methodik 
N. A. Kasjans wie Luft. Wir alle 
sind seine potentiellen Patienten. 
Denn fast Jeder hat es schon mit 
Radikulitis oder Osteochondrose 
zu tun gehabt. Die Verluste In 
der Volkswirtschaft infolge die­
ser Erkrankungen beziffern sich 
In astronomischen Zahlen".

„Indessen hat unsere Medizin 
die Methodik von Kasjan bis Jetzt

nicht einmal offiziell gutgeheißen. 
Genauso hat man auch mit der 
Alkoholiker-Heilmethode von 
A. R. Dowshenko verfahren (eben­
falls nach Jahrzehntelangen Stra­
pazen). N. A. Kasjan wunde 
schließlich zum Unionssymposium 
über diese Probleme eingeladen 
(denn es war einfach unmöglich, 
Ihn nicht elnzuladen). Aber das 
war auch alles..."

„Nach der Methodik von Dow­
shenko haben sich offiziell schon 
über 70 Fachärzte qualifiziert. 
Als Kasjans .Schüler* erklären 
sich aber auch gern zahlreiche 
Mitglieder medizinischer Koope­
rativen. die Nikolai Andreje­
witsch nicht einmal Je zu Gesicht 
bekommen haben..."

„Wir sollten uns wenigstens 
von den Chinesen deren übliche 
Unkenntnis aller Fremden etwas 
abgucken", sagte mal Gribojedow. 
Niemand fordert. Ihm buchstäb­
lich zu folgen, aber Maß sollte

man darin dennoch halten. Unse­
re Medizin übernahm augenblick­
lich und verbreitete auf offiziel­
lem Wege die Methode von Dok­
tor Levlt, die eine Verallgemeine­
rung medizinischer Erfahrungen 
des Westens durch diesen tsche­
choslowakischen Spezialisten dar­
stellt. Für die einheimischen un­
schätzbaren. 1m Volke wurzeln­
den Erfahrungen aber. Über die 
Doktor Kasjan verfügt, haben un­
sere akademischen Leuchten we­
der Herz noch Ohr. In Moskau 
gibt es ein Behandlungszentrum 
nach der tschechoslowakischen 
Methodik, es fehlt aber ein Be­
handlungszentrum nach der Me­
thodik von Kaslan, die billiger 
und effektiver Ist. Die Vorschläge, 
wenigstens unsere Abteilung auf 
diese Methodik umzustellen, zer­
schellen an der olympischen 
Gleichgültigkeit der Bürokraten. 
Gar nicht zu sprechen von den 
täglichen Erniedrigungen durch

reellen

Nachfol- 
Kasjan

eifrige Administratoren, denen 
wir uns um der Kranken willen 
aussetzen".

„Um den Zustrom von Patien­
ten zu bewältigen, muß ich in 
zwei Schichten arbeiten. Sie ha­
ben gesehen, was das für eine Ar­
beit ist. Sie fordert körperliche 
Kraft und Anstrengung, denn Je­
den Patienten muß man mit eige­
nen Armen heben. Nikolai Andre­
jewitsch erlaubte uns. für unsere 
Dienste einen bescheidenen Ent­
gelt zu fordern. Die Behandlung 
kostet bei uns 10 Rubel. Rent­
nern und Minderbemittelten wird 
sie (nach Ihrem Ermessen) unent­
geltlich gewährt".

Das Ministerium für Gesund­
heitswesen schwelgt aber weiter. 
Geschäftsleute machen indessen 
ihre Angebote. Der Ruhm von 
Dshalal Saidhegow 
sehen ausländische
erreicht und Ihm schon den Vor­
schlag eines Italienischen 
schäftsmannes eingebracht, 
llen zu besuchen, um dort 
praktizieren.

Dshalal Gadshijewitsch hat den 
liebenswürdigen Antrag ange­
nommen. Das heißt aber keines­
falls. daß er die Leidenden im ei­
genen Lande vernachlässigen will.

Unsere Bilder: Der Kommenta­
tor des Zentralen Fernsehens 
Wladimir Moltschanow während 
seines Besuchs bei N. A. Kasjan 
und D. G. Saldbegow. Die Hände 
des Hellkünstlers.

hat inzwl- 
Botschaften

Ge- 
ita- 

zu

streicht man nicht, auch nicht im 
prallen Sonnenschein. Auch In­
nenarbeiten müssen zeitlich ge­
plant werden. Hier Ist nicht die 
Witterung entscheidend, sondern 
die benötigte Arbelts- und Trock­
nungszelt. Die Trocknungszelten 
zwischen den einzelnen Anstrichen 
dürfen nicht zu kurz bemessen 
sein. Dies Ist besonders bei Fuß­
bodenanstrichen wichtig.

Noch einige Hinweise vor 
Beginn

Besonders beim Farbspritzen, 
aber auch beim Streichen oder 
Rollen können Sie sich die Arbeit 
wesentlich erleichtern, wenn an­
grenzende Flächen, die nicht be­
schichtet werden sollen, sauber 
abgedeckt werden. Selbstkleben­
des Abdeckband leistet hierbei 
gute Dienste.

Bei Anstrichsystemen mit Öl­
oder Alkydharzfarben aus meh­
reren Anstrichen erzielt man beim 
Aufträgen des ersten Anstrichs 
durch Streichen eine bessere Haf­
tung. da mit dem Pinsel die 
Grundfarben gut In die Poren des 
Untergrunds eingearbeitet werden 
können. Zwischen- und Deckan­
striche tragen Sie Je nach An­
strichstofftyp durch Streichen. 
Rollen oder Spritzen auf. An­
strichstoffe nicht zu dick auftra­
gen, sonst entstehen besonders 
an senkrechten Flächen „Läufer" 
und „Gardinen", und die Ober­
fläche sieht sehr unschön aus.
Fleckentfernung, aber richtig 

Bierflecke
Man versucht zuerst, < 

ke mit warmem Wasser . 
sehen, eventuell unter 
nähme von etwas Seifenspiritus 
bzw. eines Waschmittels. Wollge­
webe: Betupfen mit Glyzerin, 
dann mit Wasser nachwaschen. > 
Naturseidengewebe: Mit verdünn­
tem Spiritus arbeiten, bei weißer 
Seide eventuell noch verdünntes 
Wasserstoffperoxid einwirken las­
sen. Die Stelle wird dann mit ei­
nem feuchten Tuch gedämpft. 
Sämtliche weiße Gewebe können 
ohne Bedenken mit verdünntem 
Wasserstoffperoxid behandelt wer­
den.

die Flek- 
auszuwa- 
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